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Abschrift.
Seine Majestät der Kaiser haben nachstehende Verordnung

erlassen:
Wir Wilhelm von Gottes Gnaden Deutscher Kaiser, König

von Preußen uslv. verordnen auf Grund des Artikels 68 der
Verfassung des Deutschen Reiches im Namen des Reiches, was
solgt:

Das Reichsgebiet ausschließlich der Königlich Bayerischen
Gebietsteile wird hierdurch in Kriegszustand erklärt.

Diese Verordnung tritt am Tage ihrer Verkündigung in
Kraft.

Urkundlich unter Unserer Höchsteigenhändigen Unterschrift
und beigedrucktem Kaiserlichen Jnsiegel.

Gegeben Neues Palais , den 31. Juli 1914.
(L. 8.) gez. Wilhelm.

gez. : v. Bethmann - Hvl  l w e g.
Berlin, den 31. Juli 1914.

Der Minister des Innern.

Gesehen.
Dillenburg, den 6. August 1914.

Der Königl. Landrat : v. Zitzewitz.
Bekanntmachung.

Feldpostsendungen an die Angehörigen des
Heeres mtb der Kaiser !. Marine.

Für Feldpostsendungen in Privatangelegenheiten an
die Angehörigen des Heeres lind der Kaiserlichen Marine
gelten während des mobilen Verhältnisses nachbezeichnete
Portovergünstigungen.
1. iP o r t o s r ei werden befördert:

a. gewöhnliche Briefe bis zum Gewichte von 50 g,
b. Postkarten und . _.
c. Geldbriefe bis zum Gewichte von o0 g und mit Wert¬

angabe bis zu 150 Mk.
2. Portoermäßigungen:

Das Porto beträgt für
a. gewöhnliche Briese über 50 g bis 250 g schwer 20 Pfg .,
b. Geldbriefe über 50g bis 250g schwer und mit

Wertangabe bis zu 150 Mk. 20 „
c. Geldbriefe bis 250 g schwer mit einer Wert¬

angabe von
über 150 bis 300 Mk. 20 „
über 300 bis 1500 Mk. 40 „

d. Postanweisungen über Beträge bis zu 100 Mk.
an die Angehörigen des Feldheeres und die Be¬
satzung der zu den Seestreitkräften gehöri¬
gen Kriegsschiffe usw. 40 „

Zu den Angehörigen des Heeres zählt auch das auf dem
Kriegsschauplatz in der freiwilligen Krankenpflege zur Ver¬
sandung kommende Personal:
a. der deutschen Landesvereine vom Roten Kreuz und der

mit ihnen verbündeten Vereine sowie der Ritterorden —
, Johanniter -, Malteser-, St . Georgs-Ritter —,
0. diejenigen Vereine, Gesellschaften usw-, die auf Grund

des Gesetzes zum Schutze des Genfer Ncutralitätszeichens
vom 22. März 1902 (R.-G.-Bl. 1902 Nr. 18) von dem zu¬
ständigen Kriegsministerium zur Unterstützungdes Kriegs-
sanitätsdienstes durch besondere Bescheinigung zugelassen
sind.

Sendungen , die rein gewerbliche Interessen der Absender
der Empfänger betreffen, haben auf Portovergünstigung

Ksten Anspruch und unterliegen daher dem gewöhnlichen
^ifniäßigen Porto.

. Das Porto muß stets vorausbezahlt werden. Un-
stankierte oder unzureichend frankierte portopflichtige Sen-
"ägen werden nicht abgesandt.

Die Aufschrift der Feldpostsendungen muß den Vermerk
Feldpostbrief" enthalten und genau ergeben, zu welchem
Armeekorps, welcher Division, welchem Regimente, welchem
Bataillon, welcher Kompagnie oder welchem sonstigen Trup-
Meil oder Kriegsschiff der Empfänger gehört, sowie welchen
^'rnstgrad und welche Dienststellung er bekleidet.

Formulare zu Feldpostkarten werden bei den Postan-
°sien sowie den amtlichen Verkaufsstellen für Postwert-

°̂ chen an das Publikum verkauft werden. Einstweilen kön-
die gewöhnlichen ungestempelten Postkartenformulare

?rtvendung finden. Bei denselben Stellen werden auch
>°rmulare zu Feldpostanweisungen an die Angehörigen des
Lj mit Freimarken zu 10 Pfg . beklebt, zum Verkauf

r den Betrag der Freimarke bereitgehalten werden. _
u Zu Postanweisungen an die Besatzungen der Kriegsschiffe

dst gewöhnlichen Formulare zu benutzen.
(„ Einschreibsendungen in anderen als Militärdienstange-
^Nheiten , Postaufträge , Briefe mit Zustellungsurkunde

Postnachnahmesendungen sind von der Beförderung
A die Feldpost ausgeschlossen.
Vrivatpäckereien nach dem Heere werden bis auf wei-

gegen die sonst üblichen Portosätze noch angenommen,
zio Förderung des Abgabegeschäftsist es jedoch notwendig,

B“lefe Sendungen frankiert zur Post gegeben werden.
Berlin, den 1. August 1914.
Der Staatssekretär des Reichspostamts: Kraetke.

Bekanntmachung.
- Aufschrift der Feldpostsendungen,

bt, j.pe nach dem Feldheere gerichteten Postsendungen können,
Atarschquartiere der einzelnen Truppenteile fortwährend

mT' "icht, wie int gewöhnlichen Verkehr, auf einen vom
Wdv-61 änzugebenden bestimmten Ort geleitet, sondern müssen
W ?'1t der Feldpostanstalt zugeführt werden, die für den

EsNtekl den Postdienst wahrzunchmcn hat.
lt  jedes Armeeoberkommando, jedes Armeekorps, jede

Division — Infanterie -, Kavallerie- oder Reservedivision— ist
je eine mobile Feldpostanstalt in Tätigkeit. Bis zu dieser Feld¬
postanstalt, die bei dem Stabe mitmarschiert, werden die an
die Truppen gerichteten Sendungen befördert; von dort werden
sie durch Kommandierte der einzlencn Truppenabteilungcn
oder Detachements abgeholt.

Hiernach können die Sendungen nur in Pein Falle pünkt¬
lich an den Empfänger gelangen, wenn die Aufschriften der
Briefe usw. richtig und deutlich ergeben: welchem Armee¬
korps, welcher Division, welchem Regiment, welchem Batail¬
lon, welcher Kompagnie oder welchem sonstigen Truppenteile
der Empfänger angehört sowie welchen Dienstgrad und welche
Dienststellung er bekleidet.

Dasselbe gilt sinngemäß für die Sendungen an die An¬
gehörigen der mobilen Marine.

Sind diese Angaben auf den Briefen usw. an die mobilen
Truppen richtig und vollständig enthalten, dann können die
Sendungen mit Sicherheit der zutreffenden Feldpostanstalt zu¬
geführt werden. Eine Angabe des Bestimmungsorts in der
«Aufschrift ist nicht erforderlich, kann vielmehr leicht zu Ver¬
zögerungen bei Uebermittelung der Sendungen führen. Es
ist daher zweckmäßiger, auf den Briefen usw. einen Be¬
stimmungsort gar nicht zu vermerken, sofern der Empfänger
zu den Truppen gehört, die infolge von Marschbewegungen
den Standort wechseln. 'Wenn dagegen der Empfänger zu
den Truppen einer Festungsbesatzung gehört, bei einem Er-

, satztruppenteile steht oder überhaupt ein festes Standquartier
hat, so ist dies auf den Briefen usw. deutlich zu vermerken,
außerdem ist in diesen Fällen der Bestimmungsort anzn-
gebcn.

- Die Aufschriften der Briefe usw. müssen recht klar und
i übersichtlich sein. Besonders empfiehlt es sich, die Angaben
j über Armeekorps, 'Division, Regiment usw. oder Kriegsschiff
s immer an einer bestimmten Stelle , am besten unten rechts,
j niederzuschreiben.

Die Ziffern in den Nummern der Divisionen, Regi-
: menter usw. und der Name des Empfängers müssen recht
j deutlich, scharf und genügend groß geschrieben lverden. Blasse

I Tinte und feine Schrift sind möglichst zu vermeiden. Nach¬lässige Ziffern und Schriftzüge, oder auch solche, die zwar
dem an seine Schrift gewöhnten Absender sehr deutlich Vor¬
kommen mögen, es aber in der Tat nicht sind, zumal wo es
sich unter Hunderttausenden von Aufschriften um sofortige Ent¬
zifferung im Augenblick handelt, werden leicht die Ursache der
Verzögerung oder Unanbringlichkeitder Feldpostsendungen.

Im übrigen empfiehlt es sich, auf allen Briefsendungen
nach dem Feldheer oder der mobilen Marine den Absender
anzugeben. Eine Verpflichtung hierzu besteht jedoch nicht.

Das Publikum wird ersucht, im eigenen Interesse auf die
■obigen Punkte Rücksicht zu nehmen.

Berlin, den 1. August '1914.
Der Staatssekretär des Reichspostamts:

_ Kraetk  e._
Hit die Crtspolizeibehör-en des ttreises.

Das Königliche Generalkommando des XVIII. Armee-
Korps hat die geltenden Bestimmungen über Sonntagsruhe
bis auf weiteres aufgehoben und die Polizeibehörden ermäch¬
tigt, für nötig erachtete Maßnahmen zu treffen.

Ich setze Sie hiervon in Kenntnis.
Dillenburg, den 6. August 1914.

Der Königl. Landrat : v. Zitze Witz.
Bekanntmachung.

Nachdem in der Feldmark Stade der Kartoffelkäfer(Kolora¬
dokäfer) doryphora decemlineata festgestellt ist, muß auf das
Auftreten dieses Schädlings sorgsam geachket werden. Unter-
Bezugnahme auf meine Bekanntmachung vom 28. d. Mts.
(Kreisblatt Nr. 176) ersuche ich die Ortspolizeibehörden, mir
das Auffinden verdächtiger Insekten sofort drahtlich anzu¬
zeigen und einzelne getötete Stücke zur Prüfung der Identität
mit dem Kartoffelkäfer brieflich einzusenden. Bon den Ihnen
zugehenden Plakaten ist ein Exemplar an geeigneter Stelle
auszuhängen.

Dillenburg, den 31. Juli 1914.
Der Königl. Landrat : v. Zitzewitz.

nicbtamtliebtr teil.
England als Kulturfchänder.

So erlebt denn das aufhorchende deutsche Volk wieder i
einmal einen jener grauenhaften Scherze der Weltgeschichte, j
daß sich England , die nördlichst vorgeschobenegermanische \
Macht, im Bunde mit Romanen und Slawen gegen die \
eigenen Stammesbrüder mit kriegerischer Faust wendet, das- :
selbe England , dem ein günstiges geographischesGeschick die j
Mittel verlieh, sich, umfpült von der brandenden See, zu
glorreichem Handel und Kultur zu entwickeln, während wir
auf dem Festlande zurückgebliebene Germanen, rings von
Feinden umgeben, uns durch die Jahrhunderte hindurch¬
kämpfen mutzten. Wir standen bald gegen Franzosen, bald
gegen Russen und dann wieder zerfleischten wir uns unter¬
einander im eigenen Vaterlande . Aber in all der Zeit haben
wir doch mit England , unserem .Brudervolke, keinen Krieg
mehr geführt.

Wohl gingen oft die Wogen der Gegensätze und Mißver¬
ständnisse hoch; wir konnten uns oft der Abneigung gegen
diesen Bruder nicht erwehren, der aus gesicherter Stellung
heraus mit Siebenmeilenstiefeln durch die Welt rannte und
alles einsteckte, was er packen konnte, während wir daheim
uns mit den Nachbarn um jeden elenden Knochen zanken
mußten.

Aber wir wurden dennoch stark, wie das Glück ja oft
mit den mäßig und streng erzogenen Kindern ist. Ja , wir

wurden so stark, daß wir auch die Hand über die Meere aus¬
streckten und von den Schätzen des Erdballes begehrten.
Das war natürlich dem älteren Bruder nicht angenehm und
wir haben uns längst darauf gefaßt gemacht, noch manchen
wirtschaftlichen Strauß mit ihm auskämpfcn zu müssen.
Aber daß^er sich mit den Russen verbündete, um uns in
schwerer Stunde , wo es gilt, germanische Kultur vor dem
heraudrängenden Slaventum hoch zu halten , in den Rücken
fällt , das liegt doch außerhalb aller menschlichen und staat¬
lichen Moralbegriffe . Gewiß, die Politik ist ein hartes Ge¬
schäft und Staatsmänner müssen im Interesse ihres Landes

j oft zu grausamen Maßregeln greifen, aber auch in der Ge-
s schichte waltet eine Gerechtigkeit; sie verbirgt sich, sie schläft
s viele Jahre und wir meinen oft, sie wäre gar nicht da.
j Aber während wir sie sehnsüchtig erwürien und häufig da-
: rüber hinweg sterben müssen, erscheint sie um so leuchten¬

der der Nachwelt und verrät der staunend aufblickenden Welt,
j daß im Schoße der Begebenheiten alle Keime bewahrt blie-
: bcn und daß aus kulturschänderischenTaten des Vaters doch
l dem Enkel die Schande und das Elend erwächst.

Wir fürchten England trotzdem und alledem nicht, ja,
wir halten ihn für den geringwertigsten unserer Feinde.
Denn was soll bei einem Kampfe zwischen einem Elefanten
und einem Nilpferd viel herauskommen? Jeder beherrscht
sein Element und vermag dem anderen nicht recht beizu¬
kommen. Unsere Flotte ist sehr stark und unsere Küsten
starren von Mnen und Kanonen, unsere blauen Jungen sind
von dem besten Criste beseelt und scheuen sich nicht, mit Dir
die Klingen zu kreuzen. Liebes England , sieh Dich vor!

Aber dereinst wird kommen der Tag, das ist wohl heute
de.r 'Wunsch, den jeder Deutsche noch erleben möchte oder
es wenigstens seinen Kindern gönnt, daß Du in die Tatzen
jener bösen Bären gerätst, die dir schon heute in Asien viel
zu schaffen machen und an dem Du vielleicht einstens ver¬
bluten wirst; dann wird sich vor Deinem Auge wie dereinst
vor Macbeth, ein grauser Schatten erheben und Dich daran
erinnern , daß Du früher den zwar kindischen, aber doch
verbrecherischenVersuch unternommen hast, Dich durch ein
Bündnis mit den "Slaven an unserer ausblühenden und

j Dich bedrängenden Industrie zu rächen.

Der Krieg.
— Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht folgende Urkunde

. über die Erneuerung des Eisernen Kreuzes : Wir
j Wilhelm von GotteS Gnaden König von Preußen etc. An-
> gesichts der ernsten Lage, in welche das teure Vaterland
j durch den ihm ausgeztvungenen Krieg versetzt tvorden ist, und
- in dankbarer Erinnerung an die Heldentaten unserer Vor¬

fahren in den großen Jahren der Befreiungskriege und des
Kampfes für die Einigung Deutschlands, wollen Wir das
von unserm in Gott ruhenden Urgroßvater gestiftete Ordens¬
zeichen des Eisernen Kreuzes abermals wieder aufleben lassen.
Das Eiserne Kreuz soll ohne Unterschied des Ranges und
des Standes an Angehörige des Heeres, der Marine und
des Landsturmes, an die Mitglieder der freiwilligen Kranken¬
pflege und sonstige Personen, die eine Dienstverpflichtung
mit dem Heere oder der Marine eingchen oder als Heeres¬
oder Marinebeamte Vertvendung ffnden, als Belohnung eines
auf dem Kriegsschauplätze erworbenen Verdienstes verliehen
werden. Auch solche Personen, die daheini sich Verdienste
um das Wohl der deutschen Streitmacht und Meiner Ver¬
bündeten sich erwerben, sollen das Kreuz erhalten. Demge¬
mäß verordnen Wir, was folgt: 1.) Die für diesen Krieg
wieder ins Leben gerufene Auszeichnung des Eisernen Kreuzes
soll wie früher aus 2 Klassen und einem Großkreuz be¬
stehen.^ Ordenszeichen sowie das Band bleiben unverändert.
Nur ist auf der Vorderseite unter dem W mit der Krone
die Jahreszahl 1914 anzubringen. 2.) Die 2. Klasse wird
am schwarzen Bande mit weißer Einfassung im Knopfloch
getragen, sofern sie für Verdienste auf dem Kriegsschauplätze
erworben worden ist, für daheim erworbenes Verdienst am

i weißen Bande in schwarzer Einfassung verliehen werden.
Die erste Klasse wird auf der linken Brust, das Großkreuz
um den Hals getragen. 3.) Die erste Klasse kann erst nach
Erwerbung der zweiten Klasse verliehen werden und wird
neben dieser getragen. 4.) Die Verleihung des Großkreuzes
ist nicht durch die vorherige Erwerbung der ersten und
zweiten Klasse bedingt. Sie kann nur erfolgen für eine
gewonnene entscheidende Schlacht, durch welche der Feind
zum Verlassen seiner Stellungen gezwungen, oder für eine
selbständige, von Erfolg gekrönte Führung einer Armee oder
der Flotte, oder für die Eroberung einer großen Festung
oder für die Erhaltung einer wichtigen Festung durch deren
ausdauernde Verteidigung. 5.) Alle mit deni Besitze des
Militärehrenzeichens erster und zweiter Klasse verbundenen
Vorzüge gehen, vorbehaltlich der verfassungsmäßigen Regel¬
ung der Ehrenzulage, auf das Eiserne Kreuz erster und
zweiter Klasse über. Urkundlich unter höchsteigenhändiger
Unterschrift und beigedrucktem Königlichen Jnsiegel. Ge¬
geben Berlin, 5. August 1914. Wilhelm  I .,
v. Bethmann Hollweg, v. Tirpitz, Delbrück, Beseler, v.
Breidenbach,Sydow,v.Trott zu Solz, Freiherrv. Schorlemer,
Lentze, v. Falkenhayn, v. Löbell, Kühn, v. Jagow.

Bittgottesdienste.
Die von unserm Kaiser angeordneten Bittgottesdienste am

verflossenen Mittwoch waren nach den vorliegenden Berichten



aus allen Teilen des Reichs stark besucht. Besonders groß
war der Andrang,zum Berliner Dom, wo ißi e ga n z e ka i se r -
liche Familie,  soweit sie noch in Berlin anwesend ist,
am Gottesdienste teilnahm. Bis auf den iveiten Platz hinaus,
inmitten der Rasenfläche des Lustgartens standen die Menschen.
Nachdem das niederländische Dankgebet verklungen ivar, hielt
Hofprediger Vietz die Predigt, der die Worte: „Aus tiefster
Not schrei ich zu Dir"  zu Grunde gelegt waren. Leichtes
Schluchzen erfüllte das ' Gotteshaus. Der Kaiser senkte tief¬
ernst das Haupt und betete mit gefalteten Händen. Für alle
diejenigen, die im Dom keinen Platz fanden, fand eine kurze
Feier im Lustgarten statt.

Sammlung der Deutschen im Ausland.
Die Kronprinzessin  hat soeben das Protektorat über

die von dem Verein für das Deutschtum im Auslande durch
Aufruf eingeleitete Volks samttklung der Deut¬
schen im Auslande  für die kämpfenden Brüder über¬
nommen.

Unsere Botschafter¬
in Paris und Petersburg sind zurückgekehrt und am Mittwoch
abend vom Kaiser empfangen worden.

Zum Krieg gegen zwei Fronten
erklärt die „Köln. Volksztg.", daß in früheren Jahren ein
solcher Krieg uns schwächen konnte, heute dagegen nicht mehr.
Schon im Jahre 1904 erklärte der damalige Kriegsminister
einem Gewährsmann der „Köln. Volksztg." : „Heute sind
wir soweit. Wir sehen einem Kriege mit zwei
Fronten heute mit Ruhe entgegett ."

Keine unnötige Aufregung!
B e r l i n,  5. Aug. Dem Wölfischen Telegraphen-Burean

wird mitgeteilt , daß daß Oberkommando in den Marken drei
hiesigen Tageszeitungen aufgegeben hat, 1. Extrablätter
nur insoweit zu verbreiten, als es sich um die wörtliche Wie¬
dergabe von durch das Wölfische Telegraphenbureau ver¬
breiteten Nachrichten und zwar unter Quellenangabe han¬
delt, 2. innerhalb 24 Stunden nur eine Auflage herauszu¬
geben.
Die Bedeutung der feindliche» Grenzüberschreitungen.

Der militärische Mitarbeiter der „Franks. Ztg." schreibt:
Die in den letzten Tagen veröffentlichten Mitteilungen der
Presse über russische und französische Grenzüberschreitungen
dürften leicht dazu führen, diesen Vorgängen eine erhöhte und,
wie ich ausdrücklich bemerke, absolut irrige Bedeutung bei-
zulegcn. In sämtlichen Fällen handelt es sich um Vorstöße
kleiner Abteilungen, die den Zweck verfolgen, lvichtige Punkte
im Grenzgebiet — ich erinnere an die Brücke bei Eichenried
— zu zerstören oder überhaupt die deutsche Bevölkerung zu
beunruhigen. Es kann auch sein, daß der Zweck dieses raschen
Vorgehens ist, ausgebauscht in französischen und russischen oder
ihnen freundlichen ausländischen Blättern zu erscheinen, wo¬
bei dann rasch aus den beiden Kosakenschwadronen einige
Brigaden gemacht werden können. Schon ein Blick auf die
Karte lehrt, daß es sich bei diesen Grenzüberschreitungenum
absolute Nebenstraßenhandelt und daß die strategischen Haupt¬
straßen, die vor allem ein energisch und zielbewusst vor-
stoßender Gegner in seine Hand zu bekommen bestrebt sein
muß, gänzlich frei vom Feinde sind.

Diese Grenzplänkeleien, bei denen es sich ja nur um
kleine kämpfende Abteilungen handelt, sind sowohl in strate¬
gischem wie taktischem Sinne bedeutngslos. Die kleinen vor¬
gehenden feindlichen Kolonnen dürften sich voraussichtlich sehr
schnell wieder zurückziehen, sobald erst unsere selbständigen
großen Kädalleriekörper in Fluß kommen.

Es ist daher auch vollkommen unlogisch, wenn man aus
diesem Uebertritt feindlicher Truppenkörper auf deutschen Bo¬
den irgend welche Rückschlüsseauf eine Verspätung unserer
Mobilmachung ziehen würde. Derartig kleine, mit ganz un¬
zureichenden Kräften geführte Vorstöße sind nicht imstande,
unsere Mobilmachung zu stören, nicht einmal sie zu beun¬
ruhigen.

Bewachung russischer Erntcarbeiter.
Zur Verhütung etwaiger Ausschreitungen von russischen

Erntearbeitern hat der Preußische Landeskriegerverband im

Einvernehmen mir den Behörden landsturmfreie Mitglieder
der Kriegervereine als Ueberwachungsmannschaftenzur Ver¬
fügung gestellt. Diese werden bewaffnet und von den Land¬
räten mit der Eigenschaft als Polizeibeamte ausgestattet.
Die Organisation in einzelnen Kreisen wird durch die Land¬
räte und Vorstände der Kreiskriegerverbände des näheren
geregelt. Gesuche um Entsendung von Schutzmannschaften
sind an den zuständigen Landrat zu richten.

Krieg und Einkommensteuer.
Das Armeevervrdnungsblatt enthält Verordnungen des

Kriegsministeriums betr. Einstellung der Erhebung der Ein¬
kommensteuer von denjenigen Personen, die zu einem in der
Kriegsformation befindlichen Teile des Heeres gehören. —
Nach 8 5 Nr . 3 des Einkommensteuergesetzes vom 19. Juni
1906 ist von der Besteuerung ausgeschlossen: während der Zu¬
gehörigkeit zu einem in der Kriegsformation befindlichen
Teile des Heeres das Militäreinkommen aller Angehörigen
des aktiven Heeres. — In der Kriegsformation befinden sich
nicht nur die in das Feld rückenden Teile (Feldheer), sondern
auch die übrigen Teile der Armee (Besatzungsheer), gleichviel
ob letztere mobil oder immobil sind. — Die Abgangsstellung
erfolgt von dem 1. des Monats , in dem die Kriegsformation
bezw. die Zugehörigkeit zu dem betr . Truppenteil etc. ein¬
getreten ist. — Eines ausdrücklichen Antrages auf Abgangs¬
stellung bei dem Gemeinde-(Guts )-Vorstand bedarf es nicht.

Strafanträge des Kriegsministers zurückgezogen.
Es verlautet , daß der Krregsminister die noch nicht er¬

ledigten Strafanträge , die er wegen Beleidigung der Offi¬
ziere und Unteroffiziere des Heeres gegen mehrere Zeitungen
gestellt hatte, zurückgezogen hat . Die „Voss. Ztg." bemerkt
dazu : „Wir sehen in diesem Verzicht auf die Weiterverfolgung
der schwebenden Prozesse eine neue Bekräftigung des Kaiser¬
wortes, datz es in der gegenwärtigen ernsten Zeit keine
inneren Gegensätze  im deutschen Volke mehr gebe."

Unsere Brüder in Süvwcstasrika.
Die Begeisterung, von der in diesen Tagen alle Deutsche

des Mutterlandes durchdrungen sind, hat auch die Volks¬
genossen unserer Schutzgebiete ergriffen. Der Gouverneur
von Deutsch-Südwestafrika richtete folgendes Telegramm an
de'ni Kaiser : „Ew. Majestät versichern die Deutschen Süd¬
wests unverbrüchliche Treue . Sie bitten zu Gott um den
Sieg für das Vaterland . Die Truppen und die Bevölkerung
sind voll Mut und Vertrauen . Alleruntertänigst Gouver¬
neur Seitz."

Das hinterlistige England.
Köln,  5 . Aug. Die „Köln. Volksztg." erfährt von be¬

sonderer Seite : Die Ausbeutung der deutschen Neutralitäts¬
verletzung in Belgien durch England soll verdecken, daß
England selbst von vornherein zum Bruch der Neutralität
gegenüber Deutschland entschlossen war , namentlich für den
Fall eines großen Mißerfolges der französischen Armee. Die
Kriegsführung in der Nordsee gegen Frankreichs Küsten
wurde durch die Erklärung erschwert, England könne nicht
neutral bleiben. Die Wahl des Landweges durch belgisches
Gebiet wurde mit der Kriegserklärung beantwortet . Nur
der Vormarsch unter schwieriger Umgehung oder verlust¬
reicher Eroberung französischer Sperrorte sollte offen ge¬
lassen werden, vorbehaltlich der Entschließung Englands,
auch für diesen Fall bei einem größeren Erfolge unserer
Truppen Deutschland in den Arm zu fallen . Der leitende
Gedanke Englands war, daß wir den Krieg dort führen
müßten, wo die Umstände für Deutschland am ungünstigsten
und für Frankreich am günstigsten liegen. Dieses eng¬
lische Verhalten  entspricht von Anfang an nicht dem
Begriffe der Neutralität  und war schon bei Beginn
des Aufmarsches eine Eininischung zur Erschwe¬
rung unserer Kriegsführung.  England wurde
durch unser Vorgehen veranlaßt , die Maske  rechtzeitig ab¬
zunehmen, die es keinen Augenblick länger als ihm selbst
beliebte, getragen haben würde.

Hie Maßnahmen Englands.
Das englische Unterhaus bewilligte für außergewöhnliche

Maßnahmen 100 Millionen Pfund (zwei Milliarden Mark).
« — Das Gerücht, daß 20 englische Kriegsschiffe in der Marine¬

station Denhelder (Niederlande) gesichtet worden seien, wird
amtlich von der Niederländischen Regierung als falsch erklärt.

Böller,Schadenersatz für Luxemburg.
T r i e r , -45.- Aug. Unsere Luxemburg besetzt haltenden

Truppen bewahren eine mustergültige Haltung. Der Komman-
deiir des 8. Armeekorps erließ an die Bevölkerung eine
beruhigende Erklärung, in der zugesichert wird, daß die Be¬
setzung nur eine vorübergehende sei, daß die persönliche Frei¬
heit und das Eigentum geachtet und gesichert bleibe, daß
die Truppen an strenge Disziplin gewöhnt und datz alle
Lieferungen bar bezahlt würden. Der Staatssekretär v. Jagow
hat der luxemburgischen Bevölkerung vollen Schadenersatz für
etwaige Schäden zugesichert.

Deutschland und England.
B e r l i n , 5. Aug. Ob der Entschluß des Kabinetts Greh

zur Kriegserklärung an Deutschland weise war, wird die
Zukunft lehren. Deutschland hofft, daß die Lehre die sein
werde, daß England seiner Weltmacht eine
schwere Wunde schlug,  als es, das so oft aus reiner
Machtgier das Völkerrecht mißachtet hat, die um unserer
Existenz willen notwendige deutsche Völkerrechts-Uebertre-
tung, die zu sühnen wir uns bereit erklärt haben, zum Vor¬
wand nahm, uns mit Krieg zu überziehen. Einstweilen ist
soviel sicher, datz mit dem Augenblick, da England in die
Reche derer tritt , die sich der Sühne des Mordes von Sera-
jewo widersetzen, alles vernichtet ist, was zum Segen der Welt
an guten Beziehungen zwischen den beiden führenden Kul¬
turvölkern germanischer Rasse bestanden hat. Daß England
in dem Kulturkampf gegen die russischen Ausdehnungsbe¬
strebungen nach Westen an Rußlands Seite tritt und mit sei¬
nen Schiffsgeschlltzen den deutsch-österreichischen Widerstand
gegen diesen Ansturm brechen helfen will, wird das
deutsche Volk niemals vergessen.  Die Ueber-
zeugung ist allgemein geworden, datz die englische Kriegser¬
klärung das praktische Ergebnis der Einkreisungspolitik ist,
deren Ursprung die Angst vor der Entwicklung Deutschlands,
deren Endziel die Kleinhaltung Deutschlands ist. Darum
durchweht jetzt alle Gespräche und alle Zeitungsbetrachtungen
über die englische Kriegserklärung das Gefühl der Erleichte¬
rung darüber , daß endlich Klarheit über die wah¬
ren Ziele der englischen Politik geschafft ist. Es
herrscht Befriedigung darüber , daß Deutschland nunmehr eine
klarere Situation vor sich hat, als die einer innerlich unehr¬
lichen Neutralität gewesen wäre, die uns nur gebunden, uns
aber nichts genützt hätte. Alle englischen Verständigungs¬
und Versöhnungsreden sind verweht, was friedlicher Wett¬
bewerb hätte sein und bleiben können, ist jetzt zum entscheiden¬
den Aufeinanderprallen der Seestreitkräfte geworden. Ver¬
gebens würde man nach einem Wort der Besorgnis vor
dieser Lage suchen. Im Gegenteil, das deutsche Volk kennt
zu gut die Verwundbarkeit des englischen Reichskörpers und
hak ein zu unerschütterlichesVertrauen in die moralische und
technische Höhe und Organisation unterer Seemacht. Dieses
Vertrauen , gepaart mit dem Bewußtsein, daß für eine ge¬
rechte Sache gegen die geeinte Hinterlist einer Welt zu käm¬
pfen ist, klingt aus allen Gesprächen und Zeitungsartikeln
wider. Vertrauensvolle Fassung ist das Kennzeichen dieser
großen Tage und wird es bleiben. (Köln. Ztg.)

Bor der Berliner englischen Botschaft
kam es zu Kundgebungen gegen England und leider auch
tätlichen Ausschreitungen; es wurden eine Anzahl Fenster
eingeworfen. Solche Ausschreitungen sind zu bedauern int
Interesse der vielen im Ausland lebenden Deutschen und der
Würde unseres Landes.

Zürn Krieg gegen drei Fronten
schreibt die Berliner demokratische„Volkszeitung" : Nun ist
auch das Letzte geschehen, was die Neider und Feinde des
Deutschen Reiches tun konnten: England hat sich den kriegs¬
führenden Mächten Rußland und Frankreich angeschlossen. Wir
werden uns nunmehr- zu verteidigen haben gegen drei
Fronten  und wir werden dem Doppelkriege zu Lande einen
Seekrieg hinzuzufügen haben, wie er bisher' in gleicher Größe
und Schärfe »och nicht auf de» Gewässern der Erde geführt
worden ist. England hat seiner schlecht verhehlten Zweideutig-

Das Tippfräulein.
Roman von Gertrud Stokmans.

(Nachdruck verboten.)
(45. Fortsetzung.)

XVI.
Acht Tage später war das Garten -Rokokofest in Hell¬born.
Die Gräfin Tressenstein hatte Glück.
Ihre .weitgehenden Vorbereitungen wurden durch das

herrlichste Wetter gekrönt, und bis in die Nacht hinein war
es im Freien so trocken und warm, datz man glaubte, unter
einen südlicheren Himmelsstrich versetzt zu sein. Schloß
und Park waren festlich erleuchtet und bunte Lampions
schimmerten aus den entlegensten Teilen des Gartens her¬
vor. Lockende, verführerische Weisen erklangen aus dem
Musikpavillon in die Nacht hinaus und hochelegante Rokoko¬
gestalten in cheißen Perücken und Stöckelschuhendersam-
mellen sich auf dem kurzgeschorenengrvßen Rasenplatz vor¬
der Terrasse, der mit herrlichen großen Teppichen belegt
war . Auch zierliche Rokokomöbel standen daraus umher
und lachende, plaudernde Gruppen von Leuten, die sich
gegenseitig betrachteten und bewunderten, fanden und lösten
sich im steten Wechsel. lieber hundert Personen waren vei-
sammen, und köstliche Erfrischungen wurden herumgereicht.
Um neun Uhr begann die Vorführung des Lustspiels lind
der Tänze. Daun wurde an kleinen Tischen soupiert, und
je weiter die Zeit fortschritt, um so heiterer und angeregter
wurde die Stimmung . Man glaubte wirklich in die Zeit
des graziösen bunten Rokokos zurückversetzt zu sein, und
die ganze Unterhaltung war auf einen Ton gestimmt, welcher
zu Cent Kostüm und der gewollten Illusion vortrefflich
paßte.

Am vergnügtesten war der Rittmeister v. Wirth, der
heute seine Verlobung mit Frau v. Frandsen , der reichen
und anspruchslosen jungen Witwe, feierte und die Stifts-
Vaule, welche den Geschwistern Trossach den guten Rat ge¬
geben hatte , den scheinbar so tadellosen Stammbaum ans
einige Unregelmäßigkeiten hin noch einmal zu untersuchen.
Dabei war wirklich die überraschende Tatsache ,zutage ge¬
treten , daß die Großmutter ihres Vaters , eine Engländerin,
gleich nach der Geburt von vornehmen Leuten addoptiert
worden war und ihren alten Namen getragen hatte, in
Wahrheit aber einer ganz armen, einfachen Familie ent¬
stammte und ein echtes, unverfälschets Kind des Volkes
war . Der erwünschte Tropfen roten Blutes fehlte also nicht
in dem edlen Geschlecht der Trossachs, und Margitta hatte
dies Dietrich Tressenstein auch sogleich triumphierend mit¬
geteilt . Sie sah bildhübsch aus in der kleidsamen Rokoko¬
tracht, und der junge Gras fühlte sich wieder mächtig zu
ihr hingezogen. Nun, da sie die beruhigende Entdeckung

wegen der uneoenbürtigen Großmutter gemacht hatte, tat
es ihm fast leid, sich gegen Fräulein Schacht bereits so
deutlich ausgesprochen zu haben, und der Gedanke, daß
diese ihm einen Korb geben könne, schmerzte ihn nicht
mehr so heftig wie zu der Stunde , da er ihr noch persönlich
gegenüberstand. Anderseits aber empfand er seine wieder
erwachende Neigung zu Margitta wie eine Untreue gegen
Gabi und sich selbst, und um diesem unbequemen inneren
Zwiespalt zu entgehen, gab er sich mit einer gewissen
Absichtlichkeit dem allgemeinen Trubel hin.

Als die Gesellschaft.vom Nachtmahl aufstand und sich
wie eine breite, bunte Welle über die Terrasse in den
Garten ergoß, schlug die Uhr gerade Zwölf.

Tie Musik war verstummt, und unwillkürlich horchten
alle aus.

In diesem Augenblick erschien, hinter einem Boskett
hervortretend , eine neue weibliche Gestalt in Rokokokostüm
ans der Bildfläche und näherte sich mit anmutiger Grandezza
der Dame des Hauses, welche den anderen vorangeeilt war,
nun kim Fuße der Terrasse stand und erstaunt dem späten
Gast entgegensah.

Die Fremde war die einzige Person, welche eine Halb¬
maske trug , und diese Maske war schwarz, in einer streiten
Spitze endigend. Auch das Kostüm überraschte durch seine
seltene und gediegene Pracht . Schwerer, weißer Seiden¬
brokat siel bauschig über einen weiten Reifrock herab, und
blaßblaue Schleifen sowie duftige Spitzen zierten den vier¬
eckigen Ausschnitt und die halblangen Aermel der spitz
zulausenden steifen Korsage. Ein offener Domino von licht-
bluuem Atlas war lose darüber geworfen, und der Capuchon
desselben hing noch wie ein Hauch über der kunstvollen,
hohen, IvAß gepuderten Frisur . Kostbare Ringe schmückten
die Finger , und ein breites Perlenhalsband mit blitzen¬
den! Brillantschlotz lag eng um den schönen, schlanken Hals.

„Tic schlimme Gräfin !" flüsterte die Hausfrau betroffen,
und „Die "schlimme Gräfin !" klang es bald wie ein Echo
erstaunt in der Runde. Man sah es wohl, es war ein junges,
entzückendes Wesen aus Fleisch und Blut , das da in der
Mitternachtsstunde einsam einher gewandelt kam, aber die¬
jenigen Schloßbewohner, welche mit der Geschichte des Hauses
vertraut waren, beschlich doch ein leises Grauen , als sie die
getreue Kopie des berüchtigten Bildes so plötzlich vor sich
sahen. Nur die Gräfin Tressenstein erholte sich sehr schnell
von ihrem Staunen.

Der Zufall wollte es nämlich, daß eine Dame der
Breslauer Gesellschaft, eine sehr reiche und reizende Frau,
wenige Stunden vor Beginn des Festes telegraphisch ab¬
gesagt, und nichts erschien natürlicher, als daß sie sich
einen Scherz gemacht und nun als schlimme Gräfin erst
später erschienen war . Auch 'die Stimme erschien der Haus¬
frau bekannt, und diese Stimme sagte nun mit einer gewissen
Feierlichkeit:

„Meine Herrschaften, ich bin die Baronin Ulrike von
Hasselmann, geborene Gräfin Ducken, und ich freue mich,
daß eine aus meinem Geschlecht die gute Idee gehabt hat,
in der nüchternen Zeit der Gegenwart die Zeit des vor¬
nehmen und graziösen Rokokos wieder aufleben zu lassen-
Ich gehöre in diese Zeit, und zum Dank will ich Ihnen
zeigen, wo der lang vermißte und vergeblich gesuchte kost¬
bare Majoratsschmuck liegt. Ich kann erst Ruhe finden,
wenn er in die rechten Hände gelangt ist. Folgen Sie mir
in das Archiv, meine Herrschaften, und lassen Sie den
Hausherrn mit seiner Tochter vorangehen. Diesen beiden
geziemt es vor allein, den Schatz zu heben."

Tie Gräfin Tressenstein lachte, denn sie glaubte, der
Scherz sollte nun weiter durchgeführt und irgend eine wert¬
lose Imitation vorgezeigt werden, und dieses Lachen wirkte
besreiend auf die ganze Gesellschaft. Man verständigte den
General , der etwas im Hintergrund geblieben war, nun
aber schnell .herbeikam, und beobachtete gespannt die wei¬
teren Vorgänge.
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Terrasse empor und allen anderen voran, durch das Schloß-
Man sah, sie war hier vollkommen zu Hause, und das be¬
stärkte wiederum die Gräfin Tressenstein in ihrer Annahme,
denn die junge Frau , welche sie unter der Maske vermutete,
war schon öfter in Hellborn gewesen und hatte immer viel
Interesse für die Familientradition der Hasselmanns ge¬
zeigt. Nun trat die Ahnsrau, von einem großen Teil der
Gäste gefolgt, in das Archiv, wo, wie überall an diesem
Abend, das elektrische Licht brannte , deutete ans die große
Truhe und gab kurz und klar ihre Anweisungen.

Viele Hände griffen zu. Die Karten und Dokumente
wurden herausgenommen, der Einsatz wurde sodann heran»"
gehoben und beiseite gestellt. Alles drängte in die Nähe;
um hineinzusehen, und ein vielstimmiges „Ah" und ,M
staunender Bewunderung wurde laut.

Da lag er wieder, der herrliche neunteilige Rokolm
schinuck, gleißend und schiimnernd in geheimnisvollem GlaN»
und bunter Farbenpracht, und wenn sich das blaue SaM>"
kissen, auf dem er lag, bei jeder Berührung auch als
mürbt erwies, er selbst befand sich in einem tadellose^
Zustande, und jeder Kenner konnte sich von seiner Echty.̂
überzeugen. Der General gab seiner Genugtuung in
suchen, drastischen und derben Worten Ausdruck, und
Gräfin Tressenstein, von der viele glaubten , sie selbst ^
die Ueberraschung als eine weitere Nummer des Festpr
gramms inszeniert, war überglücklich über den Fund.
Hütte das Geschmeide am liebsten gleich angelegt und
strahlend die Glückwünsche der Umstehenden entgegen,
staunend ujtb fragend blieben die Blicke derselben iMw
wieder an der geheimnisvollen Gestalt der schlimmen
hangen, und die Hausfrau flüsterte ihr eilig zu:

(Fortsetzung folgt.)



teit ein Ende gemacht; es tritt an seinen lange"gehegten Plan
Y" LN' Halt zu gebieten Deutschlands wirtschaftlichem Auf¬
schwung und seiner wachsenden Seemacht, durch die sich der
englische Handel seit Jahren in immer höherem Maße beun-
ruhigt fühlte. Jetzt hat England die heuchlerische Maske vom
Gesicht genommen und der Gedanke: „Demütigung und Ver¬
nichtung Deutschlands" wird die englischen Dreadnoughts gegen
uns in Bewegung setzen. Sei es drum! Unser Mut wird
dadurch nicht gebrochen, unsere Tatkraft dadurch nicht ge¬
lahmt werden, unsere heilige Begeisterung für den Kampf
um unsere Existenz wird d u r chd i e Steigerung derG e-
sahr selbst gesteigert werden!  Ein Volk, das für
das Recht, für feine Ehre, für feine Existenz kämpft, hat in
dse' moralischen Kraft, die ihm innewohnt, den mächtigsten
Bundesgenossen! Auf zum Kampf gegen eine Welt von
Minden! Auf zum Kampf bis zum letzten Blutstropfen!
^ Und zum Schluß heißt es in dem genannten Blatte:
was deutsche Volk zieht wie ein Mann in den Kampf gegen
halb Europa im Bewußtsein seiner guten Sache und in dem
^ewnßtsein, daß schon einmal ein preußischer König diesen
-̂ ampf siegreich durchgeführt hat ! Wir werden uns würdig
b̂ gen des preußischen Staates Friedrichs des Großen!"

^ Neutralität der Niederlande.
, , Tie Königin hat für einen Teil des Landes den Kriegs¬
brand befohlen. Es wird amtlich mitgeteilt, daß bis jetzt
deutsche Truppen niederländisches Gebiet nicht betreten haben.

Zum Weißbuch au den Deutschen Reichstag.
.Budapest, 5. Aug. Die Blätter kommentieren den De-

^ schen w e chse l zwischen Kaiser  W i l h e l in und dein
1us fischen Kaise r.  Der „Pester Lloyd" schreibt: Von

Strahlenfülle umflossen hebt sich das lichtvolle Bild
.e* deutschen Kaisers von solcher dunklen Folie ab. In
üinen Worten bebt der sittliche Zorn des europäischen Kultur-
^ysens , das sich aufbüumt gegen die Zumutung, ein scheuß-
^ches Verbrechen ungeahndet zu lassen. Ein Land, das über
J e Leiche seines eigenen ermordeten Königs hinweg zum
' wrde an fremden Thronfolgern schritt, beschirmt zu sehen
3 einer Kaiserkrone, die Anspruch darauf erhebt, als
Symbol einer europäischen Großmacht verehrt zu werden,
^reuherzjg, ehrlich, aufrichtig und gradlinig ist der Weg der
^Edankengänge in den Telegrammen des. deutschen Kaisers.
hv,le .Sünde muß gesühnt, die Ehrlichkeit muß geschützt, der
Weltfrieden darf nicht durch die den Verbrechern geleistete
Blfe aufs Spiel gesetzt werden. Dreimal in zlvei Tagen
^edet der Hohenzollernkaiser dem Zaren aus dem Hause Ro-
wnow ins Gewissen. Und die Antwort? Heuchlerische Ver-

Wagenheit, schier winselndes Flehen um friedliche Vermitt-
^8, ^ während dieses ganzen Depeschenwechsels persides
Stillschweigen darüber, daß inzwischen an das russische Heer
Ichvn der Mobilisierungsüefehl ergangen sei. Und als die
. .aske von diesem schmachvollen Spiele fiel, und als die De¬
iche aus Berlin es dem Gossudar aller Reußen auf den

°pf zufagte, eine Bitte um Vermittlung bei gleichzeitiger
Mobilisierung sei -Wahnsinn oder Betrug, da warf auch der

Ec. die Hülle der Heuchelei von sich ab und gab zu, die Mo-
Visierung schon vor fünf Tagen aus Gründen der Berteidi-

Der

höhte. Tätigkeit einzutreten beginnt. Bei Belgrad  suchten
serbische Festungsgeschütze der oberen und unteren Festung
und den benachbarten Höhen durch heftiges Feuer die Be-
wegungen am diesseitigen tlfer und die Schifffahrt auf der
Save und der Donau zu verhindern. Dieses veranlagte die
österreichischen Truppen gestern, das Artilleriefeuer zu er¬
öffnen. Der Kampf endete damit, daß die serbischen Ge¬
schütze zum Schweigen gebracht wurden. Die Festungs¬
werke sind schwer beschädigt, die Stadt blieb vollkommen
verschont. An der Drina herrscht Ruhe. Sehr lobend wird
die Tätigkeit der im Sicherheitsdienste verwendeten Truppen,
insbesondere der Infanterie und Grenzjäger hervorgehoben.

Opfersinn und Begeisterung.
München,  5 . Aug. König Ludwig III. richtete

an das Ministerium des Inneren folgendes Handschreiben:
„Die.Bayrischen Beamten und der Landrat von Oberbayern
beabsichtigen mir zu meinem 70. Geburtstage wertvolle
Gaben zu widmen. Es ist mein dringender Wunsch, daß
diese. Widmungen nunmehr unterbleiben. Ich würde es
mit freudiger Genugtuung begrüßen, wenn die hierfür be¬
stimmten Mittel der Fürsorge für die Kriegsteilnehmer und
ihre Angehörigen zugewendet werden."

Mannheim,  5 . Aug. Der Verband der Metall-
industriellen Badens , der Pfalz  und der angren¬
zenden Jnduftriebezirke, beschloß einstimmig, dem Roten
Kreuz  und andern demselben Zwecke dienenden Anstalten
sofort zunächst eine Viertel Million Mark zur Verfügung
zu stellen.

Berlin,  5 . Aug. Das „Berliner Tageblatt" hat
eine Sammlung für Frauen und Kinder  der im
Felde stehenden deutschen Wehrmänner eröffnet und fordert
alle Leser dringlich auf, ihm Beiträge zu senden. Der
Verlag des „Berliner Tageblatts" hat zur Eröffnung der
Sammlung 100000 Mark gezeichnet.

Königsberg,  5 . Aug. Im Verbände der ostpreu¬
ßisch e.n Presse  haben die Königsberger Orts verbände
der Münchener Pensionsanstalt deutscher Journalisten und
Schriftsteller und der vereinigten Redakteure und Journa¬
listen beschlossen, 500 Mk. dem Generalkommando des
1. Armeekorps zur Verfügung zu stellen.

München,  5 . Aug. Geschmückt mit grünen Reisern
rücken unter Jauchzen und Zurufen die Reservisten ein.
An den Fenstern der dicht besetzten Kreuzstraßen begrüßen
sie die Frauen mit wehenden Tüchern, die Männer mit
Entblößung des Hauptes und mit Hutschwenken. Kampfes-
frohe Entschlossenheit überall.  An dem Kriegs¬
gebet in den Kirchen nahmen der König und die Königin
und die gesamte königliche Familie teil. Hier haben sich
bis jetzt über 30000 Freiwillige  gemeldet.

m . „ —- >—, — — - . — - 5 Hamburg,  5 . Aug. Als mittags die Nachricht von
V ? gegen Oesterreich-Ungarn angeordnet zu haben. — Der : dem deutschen Waffenerfolge gegen die Russen
K e,tl  Hirlllp " verweist auf den fast beispiellosen Vorgang, j bekannt wurde, sammelte sich eine ungeheure Menschemnenae
ÄtwrWIf ' Dcpeschenwechfel zwischen. Souveränen J vor dem Rathause, stimmte die Wacht am Rhein an ««s"Bwntlicht wird. Es wird das Vorgehen Kar er Wilhelms ;
u demieniaen des Karen in Parallele a üwm l £“ 0 , Öte -'-̂ -tarperjonen aus den schultern durch

und
die, demjenigen des Zaren in Parallele gestellt. Zum Schluß i

«Uit es: Die Romanows verbinden sich mit den Karngeorge- : ck ' , „ . . . .
^'tsch gegen die Hohenzollern. L l m a n v. S a n d e r s, der Leiter der deutschen

"Xtt  brr frrtitiinnrfint ßrtntmci * z Mrlrtarmrssron nt Konstantinopet, soll seine Ausgabe wegen
Wurden sämtliche Vorlagen des Miniswriums einstimmig an- j «w ernsten Gefahr, in die wir geraten sind niedergelegt und

nommen. n. a. auch die Kriegskredite und die Ermächtigung ! M bet  Heeresverwaltung zur Verfügung gestellr
^/Eintritt von Elsaß-Lothringern in die französische Armee, f 5

sich da meldet, den missen wir neidlos.) Der Präsident
Wms sodann ein von der serbischen Slüpschtina übersandtes
^ f̂ pathietelegramm und seine Antwort darauf, in der er
. r wpferen serbischen Nation den Gruß ganz Frankreichs
!- jsibZcht. (Ein schlechteres Zeugnis konnte sich die „zivili-

'wste große Nation" nicht wohl ausstellen!)
Kriegsereignisse

New York,  5 . Aug. Der Präsident des Deutsch-Ameri¬
kanischen Nationalbundes erklärt in einem Aufrufe : In die¬
ser schweren Zeit Deutschlands ist es eine Pflicht, daß wir
Deutsch - Amerikaner fest und treu  zusammen¬
stehen. Der Aufruf regt an, überall Sammlungen zu ver¬
anstalten.

i e n , 6. Aug. Die Ruthenen und Ukrainer in der
yr . ^ r-  p - - r „ , cr>. I Bukowina und die Tschechen in Böhmen haben Oesterreich-

bwd» lN, August. Dre Kabel  Emoen — Vigo, ) Ungarn unbedingter Heeresfolge nach besten Kräften ver-
E^ en-Azoren und Emden-Teneriffa sind unterbrochen,  j sichert. Jedes slavische Volk, das serbische oder ein anderes,
cttin ntmne' die über diese Kabel gehen sollen, können nicht i zerreiße jede Kulturgemeinschaft mit ihnen, solange Mord

genommen werden. ^ \ und Verbrechen der Leitstern des Handelns der Slaven seien,
tz Berlin,  5 August. In einer Sonderausgabe der ? ^ ir wollen deshalb, so schließt die Kundgebung, freudig und
fJ ** Reichsinarineamt herausaeaebenen Nachrichten für See - i gemeinsam mit anderen Völkern jedes Opfer bringen für
Ater wird mitgeteilt : Im Kopenhagens Sunde , Königs- j ben Äat'er unb  die glorreiche habsburgische Monarchie.

1 .. Sofia,  6 . Aug. ' "De/ 'BläckwrnZufolge hat das ser-
8lipu.: ' ' ® 'c.. 0'ghrstraßc der Danipfer fuhrt durch die > bische Konsulat in Saloniki alle serbischen Untertanen in

" '"ne. Für Kopenhagen besteht Lotsenzwang. j Mazedonien mittels Aufruf unter die Fahnen berufen. Dem
bon. penhagen,  5 . August. Drei deutsche Unterste- j Aufruf soll jedoch kein einziger  griechischer oder bul-

Jvi, . . . fi . . .. . CY1. .y. ' J ] _ . ' VC r, . C ^ C n f ^ X - — CYYI. . . W . . . • . V s • m, . w

0l »men zu haben.

OOnfpv r • v ■■v - -• > -- vvv,v rr vv»**v^ ,vv - > — ' ^^ 1 i~+* v v 1 v ^ö ^ h ^
"‘lirfc Ürken  ge>tern Nachmittag im Südausgang des Sundes j garischer Mazedonier Folge geleistet  haben.
9e!ig!!et' Sie scheinen dort eine Vorposten stellt !n g ein ' Gerüchte.

Bernkastel,  2 . Aug. (Aus einer mit dem amtlichen
iu Petersburg , 5. August. Ein aus 19 Schiffen be- Pp̂ ungsstempelversehenen Privat-Postkarte) „1-ICochemer
tĝ "°es deuchches Geschwader ist gestern in der RichP Biemel—Libau bemerkt worden.

Einwohner hatten sich>für Geld bestechen lassen und wollten
das Cochemer Tunnel sprengen. Aber ein Junge hat seinen
Vater verraten , und so ist die schreckliche Tat verhütet wor-9)7 Q . m s r o / r,  C i ? r rrs r r - - , V »-| i w i.\. |W | U . unu ; i. AUl UCU/UUl 1UUI

otut \ ü) t Damp fer | bert. Alle 14 sind heute Mittag standrechtlich erschossen wor
dwzessin Cäeilie" ist in Barharpor (Staat Maine) den. Eine verdiente Strafe !"

schAiroffcn, nachdem er 3 Tage lang nnt höchster Ge-
Ijch"oigkeit gefahren ivar, um »ach Amerika, das er kürz-
ivsî rlasseu hatte, zurückzukehren. Der Dampfer, der >3
äüfii* cn  Dollars an Bord hat, hatte ein für ein fran

?Es Kriegsschiff bestimmtes drahtloses^
^ulschen Dampfers ungefähre Route an
M in Sicherheit bringen können,

die ^oustantin opel,  5 . August. Wie verlautet, wurde
itistw Porung des Bosporus und derDardanellcn

einer durch den Kapitän eines türkischen Dampfers

-ett  lei . Die Leuchttürme  bei den Meerengen wurden

Äiex7? chten Nachricht verfügt, nach der die russische Schwarze
"nweit der Mündung des Bosporus gesichtet

cht und
Äugusü
inen gelegt.

Der gesamte Jahrgang der
' ^ l91I , der im Herbst dieses Jahres die

tẑ ong zum Seeoffizierstand zu erivarten hatte, ist in-
Mobilmachung der Flotte zum Leutnant zur See

Vf, 19 befördert  ivorden.
Ätenc^ ncheu , 5. August. Das Generalkommando des~ . • - . -

scheû "̂reekvrps gibt bekannt, daß die teilweise
d snng des Landsturms  vorläufig nur einige

r “W der Artillerie und Pioniere umfaßt.
V Items n ' 6- dlugust. Die niederländische Regierung
^ uftfahrzeugen  das überfliegen der Grenzen

tz Ä j^ deiches verboten.
V 5. August. Berichte der au der serbischen

iikhendeu Truppen lassen erkennen, daß eine er-

Ueber Luneville  soll ein deutsches Luft¬
schiff  Bomben geworfen, 15 Personen getötet und großen
Materialschaden verursacht haben. (Der Besuch im ' April
1913 ist also in etwas anderer Form wiederholt.)

Telearnmm dna N a u m b u r g , 5. Aug. Die Insassen der Automobile,
Tecegramm, das - die Geld nach Rußland schaffen sollten, sollen das Geld R a d-

i fahrern  zur Weiterbeförderung übergeben haben. (Man
> wird also die Aufmerksamkeit noch steigern.)

L a n d s b e r g a. W., 5. Aug. In Schneidemühl wurde
ein Franzose fest genommen,  der die Dirschauer
Ueberführungsbrücke in die Luft sprengen wollte.

Spione in Nassau.
Marienberg,  4 . Aug. Hier wurde gestern abend ein

Spion  festgenommen, der eine große Menge belastendes Mate¬
rial bei sich führte. Der Mann wurde in die Strafanstalt
Diez eingeliefert. Bei seiner Verhaftung hat er auf seine Ver¬
folger geschossen.

Nassau,  4 . Aug. Gestern vormittag wurde hier ein
verdächtiges französisches Auto  mit drei Insassen an¬
gehalten und unter Bedeckung nach Ems gebracht. — Am
Abend bemächtigte sich der Bevölkerung- eine heftige Er¬
regung, als eine größere Anzahl Russen,  die veck-̂
düchtig erschienen, in Gewahrsam genommen wurden.

Frankfurt,  6 . Aug. Gestern wurden 56 russische Ar¬
beiter, die von der französischen Grenze kamen, in das Diezer
Zuchthaus eingeliefert. Die Männer, 38 an der Zahl, die alle
in waffenfähigem Alter stehen, werden L Kleiner Presse als
Kriegsgefangene behandelt.

Frankfurt,  5 . Aug. Heute Wittag wurde ein Russe iw
Hauptbahnhof plötzlich tobsüchtig. Er wurde dem Jrrenhause
zngeführt.

JVeuefte Oepefchcti
(vom 7. August).

Tokio. Die Stellungnahme Japans zum europäischen
Konflikt wird zunächst nicht in militärischen, sondern nur in
wirtschaftlichen Maßnahmen bestehen. Man hört hier, daß
die amerikanische Flotte im Osten erheblich verstärkt wor¬
den sei.

Wien . Amtliche Stellen versichern, daß die Neutralität
Rumäniens für den Dreibund wohlwollend sei und daß Ru¬
mänien eine etwaige Neutralitätsverletzung von Seiten Ruß¬
lands sofort mit militärischen Operationen beantworten
werde . Die von Rußland vor einigen Tagen aufgestellten
Verstärkungen an der rumänischen Grenze vermieden Grenz¬
verletzungen.

München. Die hier über die Schweiz aus Paris ein¬
getroffenen Deutschen Staatsangehörigen berichten, daß sie
bei ihrer Abfahrt aus Paris überaus schlecht behandelt wor¬
den seien. Man habe sie ohne jegliche Rücksichtnahme auf
Ueberfüllung in Viehwagen eingesperrt und ihnen die Mil-
nahme von Gepäck verwehrt. 24 Stunden hätten sie ohne
Nahrung aushalten müssen. Eine Dame erzählt , auf den
Straßen Paris lärme und mache sich breit das Janhagel,
während Trupps ernster Männer Kundgebungen gegen den
Krieg veranstalteten . Zahlreiche Deutsche seien gezwungen
worden, im Westen Frankreichs Erntearbeiten zu verrichten.
Am Sonntag seien von Paris 150 Flugzeuge an die Grenze
abgeflogen.

Petersburg . Das Gebäude der Deutschen Botschaft war"
gestern Gegenstand der wüstesten Ausschreitungen; es wurde von
außen stark beschädigt und im Innern geplündert. Die Wut
der Menge ivurde durch gefälschte Anslandsnachrichten, künst¬
lich aufgestachelt, wonach die Zarin -Matter und der Großfürst
Konstantin auf deutschem Boden unwürdig behandelt worden
feien. Die Polizei nahm einige Verhaftungen vor von Per¬
sonen, die sich an den Ausschreitungen beteiligt hatten ; sie
sollen vor ein Kriegsgericht gestellt werden.

Berlin . Das bereits gemeldete Grenzgefecht bei Soltau! scheint nicht unbedeutend gewesen zu fein,denn es endete mitder Vernichtung einer Brigade der angreifenden Russischen
Kavallerie. Die Deutschen trieben schließlich die Russen mit
großen Verlusten in die Flucht. Auf Deutscher Seite sind
3 Tote und 18 Verlouudete zu verzeichnen._

Cokaies und Provinzieües.
Diftcnburg , 7. August.

— Um für die Befriedigung der in den jetzigen Kriegs¬
zeiten hervortretenden Kreditbcdürfnisse zu sorgen und nament¬
lich Stockungen in den Handels- und Gewerbe-Betrieben
tunlichst zu begegnen, sind jetzt an allen größeren Plätzen
des Reichs Darlehuskassen errichtet ivorden. Der Zinsfuß
für Darlehen ist vorläufig auf 61/2 °/ 0 festgesetzt worden.
Mindestdarlchen 100 Mk. Die Darlehen werden nur an
zuverlässige Inländer erteilt gegen Hinterlegung von Wert¬
papieren oder Waren und zwar nach folgenden Grundsätzen:

Es werden beliehen:
1. Wertpapiere

u) Klasse1 des Bankgesetzes bis zu 60 °/0
b) Klasse2 des Bankgesetzes bis zu 40 °/0
c) Russenwerte bis 25 °/0
d) Andere, festverzinsliche, an deutschen Börsen ein-

gesührte inländische Wertpapiere, die nicht bei der
. Reichsbank zum Lombard zugelassen sind, bis 50 °/o
e) Aktien bis 40 °/0, aber nicht über 75 °/0 des Nenn¬

wertes. Bei der Bemessung des Wertes wird der
amtlich notierte Börsenkurs vom 25. Juli 1914
zu Grunde gelegt, eventl. derjenige der letzten vor¬
hergehenden Notierungstage.

2. Waren,  die bisher bei der Neichsbank für beleihbar
erklärt waren, bis zii 50 °/0.
Wechsel, Hypotheken, Sparkassen- und ähnliche Einlege

bücher sind von der Beleihung ausgeschlossen.
Ueber alles Nähere geben die Darlehnskassen Auskunft.

In hiesiger Stadt ist bei der Reichsbank eine Hilfsstelle
eingerichtet worden (siehe Bekanntmachung).

— Bahnhosvcrpflegmig der Truppen . Die hiesige
Bahnhofsvcrwaltung hat seither in dem Entgegenkommen
hinsichtlich des Betretens ker Bahnneige die Grenze des
Zulässigen fast überschritten. Trotz dieses Entgegenkommens
haben sich Unzulräglichkeiten entwickelt, sodaß in Rücksicht
auf die Lebensgefahr des Publikums und die Sicherheit des
Betriebes hinsichtlich des Betretens des Bahnsteiges künftig
die schärfste Zensur geübt werden muß. Mit dem Vorstand
der Sanitätskolonne ist nnnniehr vereinbart, daß zur Ver¬
pflegung in den Tagesstunden von 9 bis 9 Ilhr Jungfrauen
und in den Nachtstunden Jünglinge Verwendung finden.
Frauen besorgen die Herrichtung der Speisen. Eine be¬
schränkte Zahl von Personen, deren Dienststunden geregelt
iverden und ivelche mit Ausweiskarten verseheit sein müssen,
besorgt die Verpflegung. Schleifen als Ausweis sind un¬
gültig; der Weg ist durch die Bahnsteigsperre zu nehmen.

— (Landsturm .) Wir wollen nicht verfehlen, darauf
hinzuweisen, daß die ausgebildeten Landsturm-
Mannschaften  der F u ß a r t i l l e r i e sich am 16. Aug.
nachm. 5 Uhr auf dem Hof des Bezirkskommandos zu
Wetzlar, und diejenigen aller übrigen Waffengat¬
tungen  am 18. August nachm. 3 Uhr auf dein Haarplay
zu Wetzlar zu stellen haben, und zwar die in den Jahren
1892 bis 1896 einschl. eingetretenen Mannschaften. Eines
besonderen Gestellungsbefehles bedarf es für diese Jahrgänge
nicht Mehr. — Am 17. August nachm 3 Uhr haben sich in
Wetzlar aus dem Haarplatz zu stellen alle noch nicht
einberufenen Mannschaften der Reserve , so¬
wie der Landwehre r st enundz weiten Aufgebots
der Infanterie.

—Die rumänische Regierung hält sich leider neutral , statt
ihren Erbfeinden, die sie um die Erfolge ihres Sieges bei
Plewna brachten, die Quittung zu überreichen. — Wie sehr
das rumänische Volk  aber den Krieg wünscht, wissen
wir von einer rumänischen Familie , die im K u r h a u s weilt.
Wie wir hören, hat sie ihrer Sympathie für uns durch eine
Spende an das Rote Kreuz  Ausdruck verliehen.

— Für ein M o r a t o r iu m (gesetzlich verlängerte Zah¬
lungsfrist, Stundung ) tritt ein Artikel der Frankfurter Zeitung
Mit großer Entschiedenheit ein. Der Artikel bedauert, daß
eine diesbezügliche Vorlage an den Reichstag nicht erfolgte.

Königstern, 5. Aug. 'In der Nacht vom 4. bis 5.
August wurde ans der v. Reinachschen Erdbebenwarte ein
sehr  sta r ke s F er n b eb en registriert. Der Höhepunkt
war von 12 Uhr 11 Minuten bis 1% Uhr. Erst gegen 4 Uhr
morgens waren die Erdbebenanzeiger wieder in vollständiger
Ruhe. Der Herd des Bebens befindet sich in einer Enk-



sernung von 6300 Km. Ans den äußerst kurzen Perioden
ist zu schließen, daß das Beben katastrophalen Charakter hatte
und an das San Franciseo-Beben heranreichte.

Frankfurt , 6. Aug. Der Andrang von Freiwil¬
ligen,  welche sich zur Fahne melden, ist außerordentlich
stark. Heute vormittag hatten sich schätzungsweise mehr als
tausend Mann gemeldet. — 'Der Landwirt Johannes Brendel
in Schmitten i. T. sieht 7 Söhne in den Krieg  ziehen.
Won diesen dient der Jüngste aktiv bei den 81. und der
Aelteste gehört der Landwehr 2 an. Der Vater selbst ist
Kriegsteilnehmer von 1870-71. — Eine Familie aus Sachsen¬
hausen sieht von 9 Kindern "7 Söhne in den Krieg ziehen.
— In Bornheim ziehen 6 Brüder in den Krieg, die Schwester
geht als Krankenpflegerin mit.

— Der Magistrat beschäftigt sich mit der Frage einer-
etwaigen Steu er st undung.  Das Ergebnis der Beratung
dürfte in einigen Tagen bekannt gegeben werden.

— In zahlreichen Postämtern unserer Gegend find die
fehlenden Postbeamten durch Mädchen ersetzt worden, die alle
leichtere Arbeiten, Markenverkauf etc. erledigen. Die Ein¬
nahmen der Postverwaltung aus dem Telegrammverkehr sind
in den letzten Tagen außerordentli ch gewesen. __

Uerriiiscäbtes.
Berlin , 5. Aug. Gesuche von Firmen und Händlern

um die Beförderung von Gütern  jeder Art trafen
in so großer Zahl bei den Eisenbahnbehörden ein, daß ihre
Beantwortung für die Zukunft unmöglich ist. Der Telegraph
würde sonst derart überlastet werden, daß die Beförderung
der wichtigsten Staats - und Militärtelegramme darunter
leiden würde. Es wird nochmals dringend darum gebeten,
von derartigen Gesuchen, weil sie vorläufig aussichtslos sind,
Abstand zu nehmen. Sobald die Möglichkeit zur Beförderung
der Güter wieder vorliegt, werden die nötigen Anordnungen
erlassen werden.

— Ein aus Paris zurückgekehrterJournalist teilt mit,
daß die Nachricht von der Ermordung Caillaux'
durch einen Sohn Calmettes richtig sei. Jedoch sei es nicht
richtig, daß, wie zuerst verlautete , auch Frau  Caillaux
getötet worden sei.

Ein Zarengeschenk zum Verkauf angcbotcn . Wir
erleben es, daß die deutschen Geschäftsleute, die russische Hof¬
lieferanten - und ähnliche Titel führen, auf die Weiterführung
ihres Titels verzichten. Wir sehen, daß die Geschäftsleute,
die irgend etwas russisches in ihrer Firma führen, sich be¬
eilen, dies zu entfernen. Es kommt auch nicht selten vor,
daß Inhaber russischer Orden für die Ehre danken, die ihnen
der Zar , der nicht weiß, was ein Ehrenwort bedeutet, ein¬
mal erwiesen hat und die Auszeichnung zurücksenden. Ganz
besonders praktisch und vorbildlich hat aber eine Darm-
stad t e r Dame  die Sache angesaßt. Sie hatte vom Zaren
einmal eine kostbare Brosche  zum Geschenk erhalten,
und diese Brosche bietet sie jetzt im „Darmst. Tagbl." zum
Verkauf aus . Der Erlös ist für das Rote Kreuz
bestimmt.  Ein Hoch der wackeren deutschen Frau!

Ein Wort an die Zuriickbleibendcn!
Mobilmachung, Krieg — durch jeden Winkel unseres weiten

Vaterlandes glüht die Flamme der Begeisterung. In Scharen
strömen Jung und Alt, Vornehme und Geringe herbei, um
die durchführenden Krieger zu stärken, zu erfrischen. Aber
auch bittere Gefühle steigen bei den einrückenden Mannschaften,
namentlich bei den älteren, verheirateten Landwehrleuten bei
dem Gedanken an ihre Familien auf, wenn sie sich die kleinen
Vorräte betrachten, mit denen ihre Frauen auf unabsehbare
Zeit wirtschaften sollen. Berechtigt sind diese Gedanken be¬
sonders bei dem armen Arbeiter, wenn er sieht, wie manche
Geschäftsleute, die selbst aus einer Mobilmachung Kapital
herauszuschlagen vermögen, 'die Preise ohne Ursache in die
Höhe schrauben, wenn ungeschrieben wird: „Ohne Geld wird
nichts verabreicht." Wo soll das Geld Herkommen, wenn der
Ernährer im Felde steht? Bei den geringen Löhnen der letzten
Zeit, konnte kein armer Familienvater Ersparnisse machen.
Gewiß wird jeder Zurückkehrende wieder gerne seinen Ver¬
pflichtungen Nachkommen, fällt er, so wird seine Familie tun
was in ihren Kräften steht. Ihr Reichen, Ihr gutgestellten
Landwirte, Ihr wohlhabende Geschäftsleute, schaut Euch um
nach den verlassenen Familien der cingerückten Krieger, helft
wo Ihr könnt, 'damit unsere Frauen ihren im Felde stehenden
Gatten zum Trost berichten können: Es wird nach Kräften
für uns gesorgt. Die Nächstenliebe kann sich nirgends besser
beweisen als im Kriege, sei es auf dem Schlachtfelde, sei es
daheim bei den Verlassenen. Darum nochmals: Helft alle,
die Ihr helfen könnt, seid edel und wohltätig, beweist, daß
Ihr wahre Vaterlandsliebe besitzt und der Dank des Volkes
wird Euch sicher sein.

Ein e i n r ü cken d e r Familienvater.
Ziehest die Brnte.

Die Landwirtschafts-Kammer für den Reg.-Bez. Wics-
daden veröffentlicht in einen! Extrablatt ihres „Amtsblattes"
den nachfolgenden Aufruf , dem wir gern Raum geben.

Die Redaktion.,
Au die deutsche Jugend!

Deutsche Jugend ! Euere Väter , Euere Brüder ziehen
ins Feld ! Sie schützen die deutsche Heimat und die deutsche
Ehre ! Noch ist Euer Körper den ungeheuren Anstrengungen
eines Feldzuges nicht gewachsen, aber Eure Seele glüht
im Angedenken aller glorreichen Helden der Tat und der
Selbstaufopferung, die dem Schoße der Nation entsprossen
sind in den Jahrhunderten und bis in diese entscheidende
Stunde . Und Ihr habt Eure Muskeln geschmeidigt und
gestählt aus dem Turnplatz, im Spiel , im Wandern, im
Sport . Euer Herz brennt , auch Euern Leib und Euern Geist
dem Dienste des Vaterlandes zu weihen.

Das Vaterland braucht Eure Kraft!
Die Schlagsertigkeit unseres Heeres und die Möglichkeit,

den Kampf bis zum siegreichen Ende durchzufützren, hängt
vor allem davon ab, daß Deutschland sich selber ernährt.

Eure erste Aufgabe ist zu lösen!
Ihr habt aus Euren Wanderungen durch die Felder der

Heimat gesehen, daß in diesem Jahre die Saat herrlich aufge¬
schossen ist. Eben soll die Ernte eingebracht werden, aber
die kräftigsten einheimischen Arme werden in diesem Augen¬
blicks der Landwirtschaft entrissen und Tausende fremder
Landarbeiter sind in ihre Heimat zurückberusen. Mit bangem
Zweifel fragen die Landwirte : Wer soll die Ernte einbrin-
gen? Gebt ihnen dis Antwvrr : Wir worden Euch helfen!
Keine Aehre, kein Halm, keine Kartoffel, lein Apfel dieser
Ernte soll Deutschland verloren gehen! Kein Rind , kein
Schwein, kein Huhn soll voreilig geschlachtet werden, weil
Ihr die Arbeit nicht mehr bewältigen könnt!

Deutsche-Jugend ! Wenn Ihr diese Arbeit mit Gewissen¬
haftigkeit und mit Ernst verrichtet, dürft Ihr stolz sein in
dem Bewußtsein : Auch ich leiste Deutschland einen uner¬
setzlichen Dienst, auch ich kämpfe mit zur Rettung pnd zum
Sieg des Vaterlandes.

Hinweg von der Straße , auf zur Arbeit!
Die Landwirtschaftskammer hat es übernommen, die für

eine zweckmäßige Verteilung der Erntehelfer erforderlichen
Organisationen zu schaffen.

Alle jungen Leute von über 14 Jahren, die dem vor¬
stehenden Aufruf Folge leisten wollen, werden hierdurch
gebeten, sich zu melden und zwar:
1. diejenigen, die noch im Schulverbande stehen, bei dem

Direktor ihrer Schule,
2. diejenigen, die einer Jugendvereinigung (Pfadfinder , Wan¬

dervögel, Turnverein , Jünglingsverein usw.) angehören,
bei dem Vorstande ihres Vereins,

3. diejenigen die keiner Vereinigung angehörcn
a. in Wiesbaden im „Jugendheim" am Boseplatz,
b. in Frankfurt a. M. bei Herrn Prof . Collischonn, Neue

Mainzerstratze 25.
o. in sämtlichen anderen Städten bei dem Ortsvertreter

des Jungdeutschlandbundes oder, sofern ein Ortsver¬
treter nicht aufgestellt, bei dem Bürgermeisteramt.

Die Zuteilung auf das Land geschieht sodann durch die
Landwirtschafts-Kammer unter Vermittlung der Bürger¬
meisterämter.

Für gute Unterkunft und Verköstigung wird seitens der
Landwirte bestens gesorgt werden.

Die Beschäftigungbegründet kein Arbeitsverhältnis , denn
sie dient nicht den Privatinteressen der einzelnen Landleute,
sondern dem Wohle des Vaterlandes und der Mitarbeit bei
der Durchführung der hohen sittlichen Aufgabe, unserm ge¬
liebten Vaterlande die Nahrungsmittel sicherzustellen, deren

' es in dem ihm aufgedrungenen Kriege zu seiner Erhaltung
bedarf.

Die Erntehelfer erhalten freie Wohnung und volle Be-
! köstigung.

Die Landwirtschastskammer gibt sich der Hoffnung hin,
s daß die Jugend aller Stände die Gelegenheit ergreifen wird,
- sich dem Vaterlande nützlich zu erweisen.

Frankfurt a. M. den 2. August 1914.
Prof . Dr. Paul Collischonn.

i Bartmann - Lüdicke,  Präsident der Landwirtschafts-
] Kammer für den Reg.-Bez. Wiesbaden, Königl. Landes-
! Oekonomierat.

Lettgemstzr Setrsedtungen.
Aus ernster Zeit ! Deutschland in Waffen!

Deutschland , steh auf!  Wieder ftatteru die Fahnen
l — wie einst in wogender Völkerschlacht, — daß sie die Wege
- zum Siege uns bahnen, —. wenn wir begegnen der feind-
j lichen Macht , — die uns so jäh aus dem Frieden gerissen , —
: daß irir uns wehren und zuschlagcn müssen. — Flattert , ihr
! Fahnen im siegreichen Lauf ! — Deutschland , ste h auf!

Deutschland , schlag drein! — Wie die Neider dir
s grollen, — hast du nicht heut erst und gestern bemerkt, —
! Feinde ringsum ! Weil du weißt, was sie wollen, — hast du
! zur Vorsicht die Heermacht verstärkt, aber gereizt von den
- feindlichen Mächten, — die sich bemüh'n, dich zu fesseln,
' zu knechten, Schwinge dein Schwert und zersprenge
! die Reih'n, — Deutschland , schlag drein ! — —

Einig und stark  in der Vaterlandsliebe — fühlen
: jetzt alle Parteien sich gleich, — aber beseelt von dem einzi-
j gen Triebe, — treu zu beschirmen das einige Reich! — Das ist
- ein Lichtblick in finsteren Tagen, daß so begeistert die
• Herzen heut schlagen, — daß wir uns fühlen im innersten

Mark — Einig ,und stark ! — —
Treu bis zum Tod!  Wie die Väter einst stritten

! — soll uns entflammen die heilige Glut ! — Und wie die
! Väter geblutet, gelitten, — bringen wir Opfer an Gut und
s an Blut ! — Treu unserm Kaiser, er wollte den Frieden, —
! doch, da die Feinde den Krieg ihm beschieden, — folgen wir
i alle dem höchsten Gebot — Treu bis zum Tod ! -

Betet z u Gott  nun , ihr Mütter und Bräute , —
betet zu Gott in der Zeit der Gefahr, — daß wieder heim¬
kehrt beim Siegesgeläute , — der euer Stolz , euer Alles euch
war ! — Mög in den Nächten, den bang oft durchwachten,

l — gnädig euch trösten der Lenker der Schlachten! — Blicket
; empor in den Tagen der Not, — Betet zu Gott ! -

Deutschland,  steh auf!  Wieder flattern die Fahnen,
j — daß wir begegnen der feindlichen Macht, — lasset uns

kämpfen, wie einst unsre Ahnen, — siegreich in wogender
! Völkerschlacht! — Machtvoll erbraust es vom Fels bis zum
j Meere : — Greift zu den Waffen und wehrt deutsche Ehre,
j — Feine , ringsum ! — Stürme zieh'n aus — Deutsch -
"I tt n b, ste h aus! — —_Ernst Heiter.

kingessncU.
Wichtiger, als die für unsere Gegend wohl etwas über¬

triebenen Befürchtungen wegen feindlicher Autos , Flugzeuge
und Brunnenvergifter erscheint die sofortige Reor¬
ganisation der Feuerwehr  auf dem flachen Lande,
welche durch die Mobilmachung ihre besten Kräfte verloren
hat . Gleichzeitig ist durch strenge Maßregeln dafür zu
sorgen, daß der Ausbruch von Feuer  verhütet wird,
namentlich nach Einbringung der Ernte . Es ist nicht aus¬
geschlossen, daß die elettrische Zentrale ihren Betrieb ein¬
stellen muß, deshalb müssen bei Zeiten die Petroleum¬
lampen  wieder in Ordnung gebracht Und den Frauen
und Kindern die allersorgsamsie Benutzung anempfohlen
werden. Einer , der es gut meint.

Oeflentliefter Wetterdienst.
Wettervoraussage sür Samstag , den 8. Aug.: Vielfach

heiter, ohne erhebliche Regcnfälle, tagsüber wärmer.
Für die Redaktion verantwortlich: E r n st W e i de n b a ch.

Rach Mäuser-Technikumfl'Amerika* Frankenhausen W
Maschb .-u .Elektr .-lnB . ,Werkm .-Abt . IIH

Dir . Prof . Huppert

ÜÄM
mit 12000 big 19000 tons
grossen Doppelschrsuben-

Dampfem der

Red Star Line
Erstklassige Schilfe. Massige
Preise. Vorzug!, Verpflegung.
Abfahrten wöchentl. Samstags

nach New-York.
14 Utglg Donnerstags nach

Boston. 467
Auskunft erteilen:

Red Star Line ie Antwerpen
oder deren Agenten.

Krch. Georg In Herborg.

Gg. Wiersdörfer,
Heilgehttlfe,

Dillenburg, Hauptstr. 73,
Sanitätsgeschäft.

Alle Arten Bruchbänder, Gerade¬
halter, Krankenpflege-, u. Wöchne-
rinnen-Artlkei, Verbandstoffe und
alle anderen in mein Fach

einschlagenden Artikel.
— Fachgemässe Bedienung. —

Süßrahmbutter,
täglich frisch  offeriert zu
billigsten Preisen gegen Nach¬
nahme Damvfwolkerei
Wolzhausen , Kr-Biedenkopf.

In unser HandelsregisterAbteilung A ist heute unter
Nummer 9 bei der Firma Karl Fischer in Dillenburg
eingetragen worden:

„Der Sbrfca « Franz Fischer Maria geborene
Luis in Dillenburg ist Prokara erteilt."

Dillenburg , den 4. August 1914.
2602 Königliches Amtsgericht.

In unser Handelsregister Abteilung A ist heute zu
Nummer 138 bei der Firma Dampf siegelet Gustav Müller
i« Frohnhausen eingetragen worden:

„Dem Kaufmann Gustav Müller in Frohnhausen
ist Prokura erteilt-

Dillenburg , den 4. August 1914
2601 Königliches Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Gemäß dem Reichsgesetze vom 4. August 1914 ist in

Dillenburg für den Geschästsbezirk der Reichsbankneben¬
stelle z« Dillenburg eine von der Darlehnskasse Siege « ab-
baugige Darlehnshilfskassr eröffnet worden, welche ihre
Tätigkeit am 6. August 1914 aufnimmt. 2605

Die Geschäftsräume der Hilfsstelle sind mit denjenigen
der vorgenannten Reichsbankanstalt vereinigt, die Dienst-
stunden auf die Zeit von 9—12 Uhr vormittags festgesetzt.
Der Vorstand der Hilfsstelle besteht aus den Unterzeichnete«.

Der Vorstand der Darlehnskassenhilfsstelle:
Holländer . Gail . Klöckner.

Städt . subv . unter Staats¬
aufsicht stehende

Höhere

Handelsschule  Laildaif(!
, für Schüler von 11—20 Jahren.

1912/13 26 Eiajähriga.
• » zur kaufm. Ausbildung

BlSKüFSe ?6r—Ären° UtB E
Schul- und Fensionatsräumsin imposantenNeubauten.
Gewissenhafte Beaufsichtigung ; anerkannt guteVerpfleg.
Ausführl . Prospekte versendet Direktor A -HaPP.

Neuaufnahme
13. Okt. 1914.

Giessener Gewerbe*
srrickeTüHrSremwolle

deren Echtheit garantiert dieser

S,ernvCfö hrenfe|d
FABRIK MARKE

MMadorstern
beste Schweisswotlen
Für Strümpfe &Socken,

nicht einlaufend
nicht filzend.

6
Queli rät e n .

Stark - Ex lra -OYiHe.1- Fein ' .
(billigste ) ( bosfe )

Srgmwollspinnerei- Alrona- Babrenfeld ,

Aussteilngs.-Lotterie
1646 Gewinne i. W. v. Bk.

30000
1. Hauptgewinn

lOOOO Mar*
usW-

LoseälMk. inaUen Los6;Geschäften&
haben. 11 gemischte Nrn. E
Mk.10:25 Pfg. nebst Liste un1
Porto. General -Vertrieb:
Buchaokep in Giessen«

.d

Ratten
Haus-, Feld- ii.Wühlmäuse.
Sichere Vernichtung durch Or.
tzremer's zrasillenSutter,Totalst,
ges. geschützt, ungistta sür Men¬
schenu. Haustiece . Preis pro
Tube 1 Mk. (2318

Zahnschmerzen
beseitigt sofort Dr. tzremer's
,De«toplomfst, schmerzstillende,
säulnisverhtnd. Zahnpiombe,
ges. geschützt. Preis P. Röhr¬
chen 5VPsa Zu haben bei
Or. I >auk Ittttershause«, AmtS-
Apotheke, IMeiröurg. Allein.
Fabrikanten: Dr. Cremer L
Schob, Grotzkömgsdors-

Köln.

Baugewerfiftßufe Gffenbadj a.  A/.
den preuß . Anflaften gfeidjgefteßlt

Der Grqßfi . Direktor
Prof . Hugo EBerBanft-

Flotter

Stenograph!
gesucht. Näh GeschSstsste^

Kirchliche Nachrichte«.

mit Brut ver-ß ftl fJ0.p | c | W. Z.nicht,radikal ISÖIIlgCEiE 7;,]^ .
Färb-u.geruchlos.Reinigtd Kopf
haut v.Schupp,u.Schinnen,befO:
d.Haarwuchs, verhüt Haarsus*1'
u.Zuzug neuer Parasit . Wich tig 1
Schulkind. Taus. v. Anerkennung
Echt nur in Kartons ä M 1.- u.0.50
Niemals offen ausgewog In Apoth
u.Drog. Nachahm.weisem.zurück.

Apotheker 245
J . Welcker, Medlclnal-Drog.

in gebraucht., in sehr gutem
Zustand erhaltener, stehen¬

der Röhrenkcssel 8 gm U.
5 Atm. m t Jnjc ktor und
Elevator, Rohrleitungen,
zpätzne, Ventile , kann im
Betrieb bestchiigt werden,
wegen Geschästsoeränderung
billig zu Verkaufen.
Haiger . W . Klonk.
mumm+nmnm

Kaufe jedes Quantum ae-
sunden trockenen 2601

Roggen,
neu oder alt, geaen sosortige
Kasse. A . Wächtler,

Walzenmühle, Dillenburg.

Dillenburg.
Zirche*gr» ei«d<'

Sonntag, den 9 August
Vorm. 91/« Uhr:

Herr Pfarrer Sachs.
Lieder: 233, 28t V 5. ,

Beichte und hlg. Abendmav'
Abends 8 Uhr:

Herr Psarrer Fremdt.
Lied: 218 Vers 9.
Slachm- 17s Uhr:

Predigt in Secysheldew
Herr Psarrer Conrad- ,

Nachm. 17«Uhr in Elb - 4,
Beichte und heil. AbendE

Herr Pfr- Fremdt.
Taufen und Trauungen-

Herr Psr. Fremd:- , „
Nachm- 2 Uhr- BibliotA Ld. städt.Volksschule, Zimmer.
97* Uhr Gebetsstunde:m °

Vereinshaus.
Aedr« Abend Hebetsstunde

im Vereinshaus.
Kaf-okisHr- lrAengestti''^'
An Sonn - u- Feiertage"^,

Frühmeffe: Vorm. 7 /» u
Hochamt: » \ I*Andacht: jChristenl.) 2 '

An Werktagen:
Hlg. Meffe 77» Mr . , MSamstag abdS- 8 Uhr- ^ .

BeichtgelegenheN -k!Betchtgelegenheil -g.!
Am Samstag, nachm- von

und nach8 Uhr-
Am Sonntag, morgens

67,- 77» Uhr-
Sben -Gzer -Kapelle-

<Methodisten-Gell>etu!>e.
Sonntag, den 9. Äugm,

Vorm
tag, den reoo- ..

_97 , Uhr: PreA.
107» Uhr: ©onntaqfWU
Abends 87» Uhr: PreA-Miltwoch Abend 8Vff

Bibel- und Gebetstun

MHNC ♦ MXO
Hilfsbank Sulzbach Obpf.
gibt jedem neuaufgenommenen
Mitglied über 21  Jahre Dar¬
lehen bis 1500 Mark. Be¬
dingungen vollständig gratis.

Haiger.
Sonntag, dm 9. Aua-
Vorm- 7,10 Uhr: Go.te -

Herr Psarrer HeitetÛsig

Nachm-7*a uyr : .
Herr Pfarrer

Donnerstag abend
Gebeisstunde lin der ? ß.

Herr Psarrer «-etter»
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Der rote Merkur.
Kriminalroman von A. Groner.

(Fortsetzung.) «Nachdruck verboten.)
Eine Stunde später saß Eck in seinem eleganten, traulichen

Arbeitszimmer als liebenswürdiger Hausherr seinem Gast gegeil¬
ter und erzählte diesem äußerst angeregt ein Jagdabenteuer,
""ö er in der Herzegowina gehabt.
_ Schleinitz hörte ihm nicht minder angeregt zu und dachte dabei:

"ün einem so lieben Raum kann doch nur ein lieber Mensch
Lohnen. Wenn ich nicht genau wüßte, daß mein Hirn gesund ist,
rsüßte ich beinahe annehmen, daß eine wüste Täuschung mich um-
saiigt."
~ -Sur größeren Bequemlichkeit seines Gastes hatte der fürsorgliche

in dem Zimmer, in dem sie sich befanden, decken lassen. Gegen
!>eben Uhr kan» Lisi mit dem Tischzeug herein.

„Legen Sie drei Gedecke auf, " sagte Eck über seine Achsel
^u dem Mädchen.
Lisi antwortete darauf nicht.
„Haben Sie gehört?" fragte ihr Herr scharf.
„Ja , gnädiger Herr . Und ich soll fragen , ob auch Rotwein

SU Tisch kommt oder nur weißer."
„Mailberger und Refosco."
>sehr schroff klang das. Ecks Gast sah, wie der braven Lisi

"he Tränen in die Augen schossen, und dann, wie froh sie plötzlich
u»eder lächelte.

Ihr Herr hatte nämlich, vermutlich um seine Schroffheit wieder
Mzumachen, sie in geradezu lieber
-« eise um Wasser gebeten.

Wie da das Mädchen flog, und
wie ihre Hand zitterte, als sie ihm das
^las , das auf einem silbernen Teller-
chen stand, hinhielt!

Er nahm einen Schluck, schaute zu
shr auf und sagte: „Heute früh war ich
la ganz überflüssigerweise heftig. Falls
^>ie nicht sogleich einen anderen Dienst
Unden— na , kurzum, ich habe Ihre
Kündigung nicht ernst genommen."

Lisi wurde blaß und rot , öffnete
Mund , schloß ihn wieder und sagte

Endlich stockend: „Ich — gehe doch
Hetzer, gnädiger Herr . Es — es ist
besser so."

Er redete nichts mehr zu dem Müd-
«leii. Er zuckte nur die Achseln und
wandte sich wieder seinem Gaste zu.
»Nun, da haben Sie es," sagte Eck,

sie wieder draußen ivar. „So
ffwb diese Frauenzimmer ! Empfind-
W über die Maßen , und die Nase tragen sie höher als unser-

„Ich finde auch —"
„Nicht wahr ?" unterbrach ihn der junge Mann lebhaft.
„Daß es besser ist, wenn das Mädchen geht."
„Ah so? ■— Und warum finden Sie das ?"

^6nn ^E *ckt, daß das arme Ding in Sie

dos ^ .e*n ' ich noch nicht bemerkt. Ich habe überhaupt
sß Mädchen wenig beachtet. Nicht einmal früher , als ich meine
^raut noch nicht kannte. — Also das ist's ? Na , da werde ich sie
"'cht aufhalten." ' ’ '

®iüöcff̂ , '' l& ^Elich entrüstet. Lisi ist doch ein schmuckes
>"?bch' Hbrr v. Schleinitz, mit der Verliebtheit bin ich fertig,

111-ch liebe. Nur ist es merkwürdig —"

Wattenpolonäse im Nordsccbad Biisum. iS. 128)
Nach einer Photographie von Gebr. Häckel in Berlin.

„Was denn?"
„Daß ich seit einiger Zeit so trüb gestimmt bin," sagte Eck

nachdenklich.
Müller horchte auf. Das ging ja vortrefflich. Jetzt würde

er bald hören, was er hören wollte.
In diesem Augenblick aber wurde der gemeldet, für den das

dritte Gedeck aufgelegt worden war. Es war Ecks Förster , ein
schon recht alter , gemütlicher Weidmann.

Das Gespräch drehte sich nun meist um Jagd - und Forst¬
angelegenheiten. Es wurde auch erwähnt , daß die neuangelegte
Rodelbahn in einem sehr guten Zustande sei, wovon der Förster
sich an diesem Nachmiltag erst überzeugt hatte.

„Wann werden denn die Herrschaften kommen?" erkundigte
er sich.

„Am elften Dezember, also am Dienstag ."
„Und heute ist der achte. Da werde ich also am Montag den

Weg zur Rodelbahn kehren lassen müssen?"
„Das hat bis Dienstag vormittag Zeit . Meine Braut schrieb

mir, daß Doktor Malten am Morgen noch nicht abkommen könne.
Die Gesellschaft wird also erst um ein Uhr dreißig in Bruck an¬
langen."

„Also am Dienstag !"
„Die zwei Schlitten und das Break werden ausreichen."
„So viele kommen? Und der Herr Doktor Malten auch?

Das ist ein gar lieber Herr ! Der kuriert nicht nur die Kranken,
der unterstützt sie auch. Das iveiß ich durch unseren Heger. Der
hat einmal im Grazer Spital gelegen, zu der Zeit , als Doktor

Malten noch Assistenzarzt dort ivar."
„Ja , er ist ein guter Mensch," be¬

stätigte Eck nachdenklich und setzte nach
einer Weile hinzu: „Und ein Mann von
feinstem Ehrbegriff."

„Die Frau Gräfin wird auch kom¬men?"
Eck lachte. „Natürlich !" sagte er

heiter. „Die jungen Damen können
doch ohne Gnrdedame nicht zu einem
Junggesellen kommen! übrigens — Sie
schwärmen ja für die Gräfin ."

„Tu ' ich auch! Die Gräfin ist ein
Engel !"

„Sie haben ganz recht," meinte
Eck weich.

Der Förster ivar mit seinen Ge¬
danken schon ivieder anderswo. Er
sagte: „Aber das Reisig schicke ich schon
Montag ."

„Gewiß ! Wir haben ja schon an¬
gefangen, den Eingang vom Schloß zu
schmücken."

„Die Lisi ist doch ein spaßiges Mädel !"
„Wie kommen Sie denn wieder auf die Lisi?"
„Wie ich vorhin gekommen bin , haben der Kutscher und der

Stallbursche gerade das ,Willkommen' probiert . Es nimmt sich
wirklich hübsch aus. Die Buchstaben aus Schneerosen leuchten
ordentlich heraus aus dem dunklen Tannengrün ."

„Ist das nicht ein bißchen zu früh fertig geworden?" fragte
Eck. „Werden die Schneerosen nicht welk sein bis Dienstag ?" "

„O nein, gnädiger Herr, die halten acht Tage aus ."
„Also, was ist's mit der Lisi?"
„Na also — die zwei stellen das Riesenschild auf, und die Lisi

schnür ihnen zu, da sagt der Kutscher: ,Das gilt doch eigentlich
nur unserer künftigen gnädigen Frau .' Da fängt das Mädel
plötzlich zu heulen an und läuft davon."

Schleinitz lächelte, Eck sah recht ärgerlich auS.
Der Förster fing glücklicherweise jetzt vom Armenhaus zu reden
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Erzherzog Karl Franz Joseph von Österreich , der neue Thronfolger , mit
Gemahlin und ältestem Lohn . iS . 128)

Pach einer Originalphotographie des k. u . k. Hofateliers Kofel in Wien.

an , und obwohl Eck abwinkte , kam es doch zutage , daß er für die
Ortsarmen eine namhafte Summe gespendet hatte.

„Ich iveiß ja , daß der gnädige Herr es nicht gern hat , ivenn
man von seinem guten Herzen redet,"
wendete sich der Förster zu Schleinitz , „und
eigentlich brauchte man darüber auch kein
Wort zu verlieren . Wenn einer nur acht
Tage bei uns in St . Florian ist, weiß er
schon, daß jeder unseren gnädigen Herrn
gern hat ."

„Jetzt hören Sie aber einmal auf !"
mahnte Eck verdrossen.

„Die Kinder lausen ihm auf Schritt
und Tritt nach, " redete der Alte weiter.
„Ich Hab aber auch mein Leben lang noch
keinen anderen jüngeren Mann gekannt,
der ein solches Herz für arme Kinder ge¬
habt hätte , ivie's unser gnädiger Herr hat ."

„Also gut ! Ich Hab' halt einmal
Interesse für arme , elternlose Kinder . Da
kann man nichts machen. Jetzt aber Hab'
ich auch Hunger und — da kommt ja das
Essen. Herr v. Schleinitz , soll ich Ihnen
beim Aufstehen helfen ?"

„Ich danke. Es geht schon wieder
ganz gut . Ich fühle fast keine Schmerzen
mehr ."

„Das freut mich. — Ah — Sie , meine
Liebe, sind selbst zu uns heraufgestiegen?
Warum trägt denn nicht die Lisi auf ?"

„Sie ist ja ganz verheult , das dumme
Ding, " erklärte die Wirtschafterin . „Ich
weiß gar nicht, was sie hat ."

Man aß und rauchte dann und plauderte,
und es wurde ein recht gemütlicher Abend.

Es war schon zehn Uhr vorüber , als der Förster ging und
dann auch die beiden Herren einander gute Nacht sagten.

Der Gast des Hauses schlief nicht übermäßig gut . Zu viele
Gedanken sind der Nachtruhe nicht förderlich.

Am anderen Morgen beim Frühstück erklärte er , daß er sich
wohl genug fühle , um den beabsichtigten Besuch in Laibach machen
zu können.

„Wie lange werden Sie dort bleiben ?" erkundigte sich Eck.
„Gar nicht lange — und ivenn Sie es mir gestatten , hole ich

meinen Rucksack und meine Schier auf der Rückfahrt hier ab." .
„Ich hätte Sie so gern am Dienstag hier gehabt . Da wird

es doch ein bißchen festlich in meiner alten Klause aussehen ."
„Nun , das könnte ich schon einrichten ."
„Das iväre nett ! Also —■ abgemacht ! Dienstag sind Sie

ivieder hier , und dann kann ich hoffentlich noch für eine Weile auf
Sie rechnen ."

„Das ivird sich finden ."
Eck reichte seinem Gaste die Hand und wunderte sich, daß

dieser gar so zögernd die seinige hineinlegte . —
Kurz nach ein Uhr mittags verläßt ein südwärts fahrender

Schnellzug die Station Bruck. Mit diesem Zug fuhr Schleinitz-
Müller ab. Sein Ziel >var übrigens nicht Laibach, sondern Triest.

Auch Eck >var vor ein paar Tagen in Triest geivesen, und Lisi
hatte dann ans seinem Schreibtisch die Karte eines Goldschmieds
gesehen , dessen Rufname Umberto war . Und an Alfons v. Ecks
Uhrkette hing wieder ein Kleeblatt , genau solch ein Kleeblatt , wie
Müller eines in seiner Brieftasche bei sich trug.

Es lag also klar auf der Hand , daß der unselige Mann in
Triest gewesen war , um dort , wo er vielleicht das ihm abhanden
gekommene Anhängsel gekauft hatte , sich genau wieder ein solches
zu verschaffen oder sich eines nach genauen Angaben anfertigen
zu lassen.

Müller würde also in Triest kaum etwas Neues erfahren,
jedenfalls nichts , das an der schauerlichen Tatsache , daß Eck die
alte Frau Schubert getötet hatte , etwas ändern konnte . Er fuhr
auch gar nicht dahin in der Erwartung , etwas Wichtiges zu er¬
fahren , sondern nur , um den schrecklichen Augenblick der Verhaftung
noch eine Weile hinauszuschieben.

Er kam erst spät abends in Triest an . Natürlich waren alle
Geschäfte geschlossen. Er suchte also sofort das Hotel Balkan auf , in
dem er in Triest stets zu wohnen pflegte.

Der nächste Tag war ein abscheulicher Tag . Die Stadt lag
wie ausgestorben . Eine ivütende Bora , vom Karst herkommend,
peitschte dickes Gewölk vor sich her , das bald eisige Regenschauer,
bald schweren, klumpigen Schnee über die Stadt schüttete.

Wer nicht hinaus mußte , der blieb heute sicher daheim.
Das war Müller eben recht , denn so konnte er hoffen , den

gesuchten Goldschmied sicher aufzufinden.
Während er den sonst etwa viertelstündigen Weg zum Cafs

Specchi machte , den zurückzulegen er heute eine dreimal so lange

Nlsterfrciwilligc erwarten in Belfast die Ankunft Sir Edward Carsons . (S . 123)



Zeit brauchte, hatte er Gelegenheit , die Gewalt der Bora gründ- !umgeworfen zu werden. Er fühlte sich wie gerettet , als er end¬
lich kennen zu lernen. So oft er an eine auf das Meer zu- lich, durchfroren und ermüdet von diesem langen Kampf mit dem
führende Straße kam, bedurfte er seiner ganzen Kraft , um nicht Orkan , in einem behaglichen Winkel des beliebten Lokales saß.

Humoristisches : Im Frauenabieil.

Frau (durch das fortgesetzte Schreiendes Kindes belästigt): Armes Kind! Ist rs rin Knabr oder rin Mädchen?
Mutter (über die ihr erwiesene Aufmerksamkeit erfreut): Ein Knabr.
Frau:  Was ? Ein Knabe? Dann haben Sir wohl dir Freundlichkeit, auf der nächsten Station auszuftrigrn. Was tut der

Knabr in einem Fraurnabtril?

^ ^ Und da erwartete ihn eine Überraschung. Das Wiener Tagblatt,
r?8 ein Aufwärter , den Deutschen in ihm erkennend, sogleich vor ihn
l'dlegte, brachte eine den Fall Schubert betreffende Notiz.

Es war da zu lesen, daß der Nichte der Ermordeten am
4. Dezember abends von unbekannter Hand sechstausend Kronen in
Banknoten zugeschickt worden seien. Das Geld war in Steinbrück
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aufgegeben worden, und es sei nicht ein einziges Begleitwort bei-
gegeben gewesen. Fräulein Lindner Hobe dies der Behörde ge¬
meldet und doS Geld sowohl nls auch den Umschlag der Sendung
daselbst deponiert. Die Adresse war mit Maschinenschrift geschrieben.

Natürlich zweifelte Müller keinen Augenblick daran , daß Eck
auf diese Weise den
unfreiwilligen Raub
gutgemacht hatte.

(Fortsetzungfolgt.)

Mannigfaltiges.
(Nachdruck verboten.)
Unsere Bilder . •—

Das Nordseebad Bü-
sum ist im Sommer
der Schauplatz eines von
den Badegästen mit Vor¬
liebe gepflegten Sportes:
des Wattlaufens . Bei
Ebbe tritt nämlich das
hier sehr flache Meer etwa
zwei Kilometer zurück,
das Watt hinterlassend,
dessen feuchter , schlam¬
mig - sandiger Boden'
allenthalben von wasser¬
gefüllten Vertiefungen
durchsetzt ist. Alt und
jung , Männlein und
Weiblein , alles tummelt
sich stundenlang mit
nackten Beinen , aufge-
krempten Hosen und auf¬
geschürzten Röcken dar¬
auf umher, lange Wat-
tenstöcke in den Händen.
In der Hochsaison fin¬
det allwöchentlich drei¬
mal eine Wattenpolo-
näso statt . Sie wird
durch flotte Rundtänze
unterbrochen . — Erz¬
herzog Karl Franz
Joseph von Öster¬
reich , der neue österrei¬
chisch-ungarische Thrpn-
folger , ist ein Neffe des
ermordeten Erzherzogs
Franz Ferdinand , ein
Sohn des am 1. Novem¬
ber 1906 verstorbenen
Erzherzogs Otto und
dessen Gemahlin Maria
Josephs , einer Schwester des jetzigen Königs von Sachsen . Er wurde am
1.7. August 1887 zu Persenbeug geboren , wurde am Schottengymnasium in
mehreren Fächern unterrichtet und hörte später in Prag bei deutschen und
tschechischen Professoren juristische und philosophische Vorlesungen . Früh¬
zeitig in den militärischen Dienst eingeführt , hat er bei den verschiedensten
Waffengattungen gedient . Er stand zuletzt als Major beim Infanterieregi¬
ment Nr . 89 in Wien . Am 21. Oktober 1911 vermählte er sich mit der
Prinzessin Zita von Bourbon und Parma , die gegenwärtig im 23. Lebensjahre
steht. Der Ehe sind bisher zwei Kinder entsprossen , Erzherzog Franz Joseph
und Erzherzogin Adelheid, ersterer am 20. November 1912 geboren, letztere am
3. Januar 1914 . — Wenngleich die Einführung der Selbstverwaltung Irlands
vom englischen Ober- und Unterhaus als Gesetz angenommen worden ist, bestehen
doch noch erhebliche Meinungsverschiedenheiten über die Art der Einführung
zwischen der Regierung und den Führern der irischen Opposition in Ulster, der
nördlichsten der vier irischen Provinzen , deren Bevölkerung zum größten Teile
schottischer und englischer Abstammung ist. Die Lage in Ulster ist deshalb noch
immer höchst unsicher und die Kampfstimmung bei den Ulsterleuten nach wie
vor groß . Das Korps der Ulsterfreiwilligen , zu denen die Stadt Belfast
allein mehr als den vierten Teil stellt, hat sich deshalb nach immer nicht auf¬
gelöst, sondern steht bereit auf jeden Wink von Sir Edward Carson , dem
Geheimen Rate der Krone und ehemaligen Geiieraladvokateii von Irland , der
von Anfang an die Seele - der ganzen Antihomerulebewegung gewesen ist.

Bisamrattenjagd in Kanada . (Mit Bild .) —" Die an den langsam
strömenden Flüssen und den Seen Kanadas zahlreich vertretene Bisamratte
ist braun bis schwarz gefärbt und wird 25 Zentimeter lang . Sie lebt sippen-
weise und bildet zuweilen sehr starke Kolonien . An dem mit Strauchwerk
gestandenen Ufer wird unter dem Wasserspiegel die Zugangsröhre ausge-
traben , die landeinwärts führt und sich zum Kessel erweitert . In der Nacht
bummeln sich die Bisamratten mit Vorliebe im Wasser und gehen dann auf die
Suche nach, weicher Baumrinde und zarten Futterkräutern aus . Die weißen
Trapper und die Halbindianer stellen ihnen mit Tellereisen nach, die mit Obst¬
stücken geködert und vor den Zugangsröhre angebracht werden . Man erbeutet
im Jahre über 3 Millionen Bisamrattenfelle.

Künstlercitelkeit . — Bor einigen Jahren starb in Paris Emil Villain , der als
Stillebenmaler sehr geschätzt war . Er wußte , was er konnte, und war nicht wenig
stolz auf seine Tüchtigkeit. Zu der Eitelkeit kani aber bei ihm noch eine spaßhafte

Bisamrnttcnjagd in Kanada.

Naivität hinzu . Als einmal bei einem Künstlerbankett vom Deutsch-Französischen
Kriege die Rede war , sagte einer der Gäste zu Villain : „Du wirst dich ja auch wohlj
noch der Ereignisse von 1870 erinnern ? !"

„Will ich meinen , will ich meinen, " erwiderte Villain schmunzelnd, „1870!
stellte ich ja meine geschlachtete Gans aus !"

Villain hatte nämlich in jenem Jahre im Salon das Bild einer geschlach'
teten Gans ausgestellt. !
Dieses welterschütternde
Ereignis war ihm dem- !
nach wichtiger als del!
ganze Deutsch- Franzö - i
fische Krieg. sO. v. B .j j

Das _ Stump fnäs-
chen. — Stattstiker und !
Literatursorscher haben ■
von jeher die lächer- !
lichsten Berechnungen
angestellt. So hat ein!
solcher„Forscher" im vo- I
rigen Jahrhundert die!
welterschütternde Ent - j
deckung gemacht , daß!
Petrarca in den 320 So - :
netten und 88 Kanzonen,!
die er seiner Laura ge- !
widmet hat , niemals der
Nase seiner Geliebten
Erwähnung tat . Dieses
hochbedeutende Faktuin
veranlaßte ihn — er
nennt sich Ludovico
Gantini — zur Heraus¬
gabe einer umfangrei¬
chen Schrift , in der
er unwiderlegliche Be¬
weise dafür erbrachte,
daß die schöne Laura
ein „Stumpfnäschen"
(Naso scavezzo) gehabt
habe . [0 . S.]

Gute Hausmittel . -
' Der frühere amerika¬

nische Präsident Garfield
hatte sich selbst ein Re¬
zept von zehn Hausmit¬
teln verschrieben, nach
den er zu leben und
zu handeln suchte.

Das Rezept lautet!
1. Du mußt nicht aus
morgen verschieben, was
du heute tun kannst.
2. Mit dem, was d»
selbst tun kannst, bemüht!
nie andere . 3. Verfüge
nie über Geld, ehe bti

es hast. 4. Kaufe nie unnütze Sachen , weil sie billig sind. 5. Hochmut kostet
oft mehr als Hunger , Durst und Kälte . 6. Iß und trink lieber zu wenig
als zu viel.̂ 7. Nichts ist schwer, was man gern tut . 8. Betrachte alles vor
der guten Seite . 9. Sorge nicht vor der Zeit . 10. Wenn du zornig bist, ss
zähle bis zehn, ,et)c du sprichst; bist du aber sehr zornig , so zähle lieber bis
hundert . _ [D . v. B .s

Scharade . (Dreisilbig.>
Die Erste , selten sehr begehrlich.
Wirkt stets mit einem Bruch gefährlich.
Doch mit der Tracht so vorteilhaft.
Wie keine Mode je sie schafft.
Den andern mag es oft passieren,
Unschuld'ge vor Gericht zu- führen.
Sie selbst sind manchmal riesig schwer.
Daß kaum ein Mehr noch möglich war ' .
Das Ganze muß von Herzen kommen.
Dann wird es dankbar angenommen,
Und sollt' es eine Form nur sein.
Kann höchstens es bei Hof erfreun.

Auflösung folgt in Nr. 33.

Wätsek.
Seit alten Zeilen hoch gerühmte Tugend,
Geübt von Mann und Weib, vom Älter, von der Jugend,
Ist dieses Rälselwort, falls man den Kovf ihm nimmt.
Dem, der es schnöde bricht, als bittrer Lohn bestimmt.

Auflösung folgt in Nr. 33.

Wollin.Auflösungenvon Nr. 31 : des Homonyms : Granate ; des Wechsel - Nätsels : Kolli"'

AUe Rertito trcnrlxeljttlten.
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